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Dem Plenum des ZK der KPdSU entgegen: Zwischennationale 
Beziehungen kultivieren

Kollektive Suche 
nach konstruktiven Lösungen

Es fand eine weitere Sitzung des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans statt, 
an der die Ersten Sekretäre und Sekretäre für 
ideologische Fragen der Gebietsparteikomitees, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrates 
der Kasachischen SSR, Leiter einer Reihe von Re­
publikministerien und anderen zentralen Staatsor 
ganen sowie Vertreter von Massenmedien tellnah- 
men.

Erörtert wurden die Vorschläge des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans zum Plenum 
des ZK der KPdSU über die Vervollkommnung 
der zwischennationalen Beziehungen. Wie bereits 
mitgeteilt wurde, fanden Treffen der Mitglieder 
des Büros des ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans mit den Arbeitskollektiven, mit Vertre­
tern der schöpferischen und wissenschaftlichen In­
telligenz, mit den Rektoren von Hochschulen statt. 
Die vom ZK gebildeten Kommissionen arbeiteten 
an den Vorschlägen bezüglich der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung Kasachstans, des Sta­
tuts der Republik, der Sprachprobleme. Die Ergeb­
nisse ihrer Arbeit wurden verallgemeinert und auf 
der Sitzung erörtert.

Einen Bericht zu diesen Fragen gab der Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

U. D. Dshanlbekow. Im weiteren kamen zu Wort: 
L. I. Dawletowa, Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans; K. A. Abdullajew, 
Stellvertretender Vorsitzender des Ministerrates 
und Vorsitzender der Staatlichen Plankommission 
der Republik; H. K. Belger, Schriftsteller, Vorsit­
zender der Kommission für Sprachprobleme, die Er­
sten Sekretäre der Gebietspartelkomitees: J. N. 
Auelbekow (Ksyl-Orda), A. W. Milkin (Ostkasach­
stan). M. R. Sagdijew (Koktschetaw), W. I. Loko- 
tunln (Karaganda), N. T. Knjasew (Kustanal), 
M. S. Balshanow (Dshambul). I. M. Trofimow (Ak- 
tjubinsk). S. A. Medwedew (Nordkasachstan), 
K. Ch. TJulebekow (Alma-Ata) sowie N. A. Na­
sarbajew. Vorsitzender des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR.

Abschließend sprach der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbln.

An der Sitzung beteiligte sich der Sektorleiter 
in der Abteilung Partelaufbau und Kaderarbeit 
des ZK der KPdSU N. W. Bagrow.

Nachstehend bringen wir die Materialien der 
Sitzung des Büros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Auf neues Entwicklungsniveau
Die Realisierung der radikalen 

Wirtschaftsreform ist zum wichtig, 
sten Kettenglied der Umgestal­
tung. zur unerläßlichen Bedin­
gung für die Erreichung eines 
qualitativ neuen Entwicklungsni­
veaus der sowjetischen Gesell­
schaft sowie auch der Harmoni­
sierung der zwischennationalen 
"‘ezlehungen geworden. Ihre er- 

Igreiche Realisierung kann nur 
auf der Grundlage des Ober­
gangs von den hauptsächlich ad­
ministrativen Methoden der Wirt­
schaftsführung auf wirtschaftli­
che, der Umgestaltung der Be­
triebe auf volle wirtschaftliche 
Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung. der Einführung der 
genossenschaftlichen, Pacht- und 

i .Aktienformen des Wirtschaftens 
erreicht werden. All das erforder­
te eine ernste und tiefschürfende 
Analyse, eine objektive und un­
voreingenommene Einschätzung 
der Situation im sozialen und 
wirtschaftlichen Bereich der Re­
publik.

In der mehrzwelglgen Ökono­
mik Kasachstans sind einige po­
sitive Wandlungen zu verzeich­
nen. Das produzierte ’ National­
einkommen erreichte 1m Vorjahr 
25,7 Milliarden Rubel. Sein Jah- 
resdurchschnlttllcher Zuwachs 
machte in den letzten drei Jah- 

, jn 1.9 Prozent aus gegenüber 
• ...3 Prozent in der entsprechen­

den Zeltperlode des vorigen Plan- 
Jahrfünfts. Dabei wurden 85 
Prozent des «Zuwachses des Na­
tionaleinkommens dank der Stei­
gerung der Arbeitseffektivität 
erzielt. Diese Angaben sind ein 
überzeugendes Beweis dafür, daß 
die Wandlungen zum Besseren 
auf gesunder Grundlage, haupt­
sächlich dank den intensiven Fak­
toren erreicht worden sind.

Der Umfang der Industriepro­
duktion war in den letzten drei 
Jahren etwas höher als die Kon­
trollzahlen des Planjahrfünft. 
Auch die Produktion von acker- 
baulichen und tierischen Erzeug­
nissen nahm zu. Infolgedessen ge­
lang es, im Republikdurchschnitt 
den Pro-Kopf-Verbrauch von 
Fleisch — auf fast 10 Kilogramm 
und von Milch — auf 20 Kilo­
gramm zu steigern.

Über positive Tendenzen in 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Sphäre sprechend, muß man fest- 
steilen, daß sie noch nicht tief­
schürfend und dynamisch sind 
und bei weitem nicht den Mög­
lichkeiten der Republik entspre­
chen. So wuchs das Nationalein­
kommen In den letzten drei Jäh­
ren nur um 5,9 Prozent gegen­
über den geplanten 11.7 Prozent. 
Außerdem gelingt es nicht, das 
Anwachsen der Materialintensität 
zu stoppen. Bel der Steigerung 
der Bruttoproduktion um 10,9 
Prozent wuchs der Materialauf­
wand In der Industrie um 13 Pro­
zent. Was die Nettoproduktion 
betrifft, so ist ihre Erzeugung 

V* um 2,3 Prozent angewachsen. 
1 Anders gesagt, etwa 1,5 Milliar­

den Rubel des Nationaleinkom­
mens sind verloren gegangen.

Eine besondere Sorge ruft die 
Finanzlage, die Nichtbilanziert - 
helt von Geldmitteln und Waren 
hervor. Allein im vergangenen 
Jahr wuchs wesentlich die Geld­
menge 1m Republikumlauf. 
Jedoch wurde das nicht durch den 
entsprechenden Umfang an Indu­
strie- und Landwirtschaftspro­
duktion bzw. Dlenslelstungen ge­
deckt. Daher die freudlose Bilanz; 
Große Anspannungen auf dem 
Verbrauchermarkt. Die nicht be­
friedigte zahlungsfähige Nach­

Mehr Rechte — mehr Verantwortung
Viele Diskussionsredner. die 

auf die Konzeption der regiona­
len wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und die weitere Vervoll­
kommnung der zwischennationa­
len Beziehungen eingingen, 
.schenkten den Fragen der Erhö­
hung des Status der Republik 
große Aufmerksamkeit. Zumal 
die Erweiterung ihrer Selbstän­
digkeit bei der Lösung der Pro­

frage der Bevölkerung übersteigt 
1 Milliarde Rubel.

Die erwähnten und noch ande­
re negative Erscheinungen in der 
Wirtschaft lassen sich noch er­
klären durch den nicht überwun­
denen bürokratischen Komman­
dostil der Arbeit, durch den Vo­
luntarismus und die Zähigkeit 
mancher hemmender Faktoren, 
hauptsächlich solcher wie exten­
sive Methoden des Wirtschaftens, 
Jagd nach der Bruttoproduktions­
kennziffer. Fehlen eines wirksa­
men aufwandsenkenden Mecha­
nismus, äußerst träger wissen­
schaftlich- technischer Fortschritt. 
Daher muß man gegen sie ent­
schiedener ankämpfen, mehr In­
itiative und sozialistische Unter­
nehmungslust an den Tag legen 
sowie neue Arbeitsmethoden su­
chen und meistern. Insbesondere 
die Arbeitskollektive nicht in 
Worten, wie es oft vorkommt, 
sondern in Wirklichkeit auf volle 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
und Finanzierung umstellen.

Dafür gibt es in Kasachstan die 
entsprechende Basis. Und vor al­
lem muß ein mächtiges Wirt­
schaftspotenzial vorhanden sein. 
Ein überzeugender Beweis dafür 
ist zum Beispiel folgende Tatsa­
che: Nach dem Umfang des ge­
sellschaftlichen Gesamtprodukts 
und des Nationaleinkommens 
nimmt unsere Republik den drit­
ten Platz Im Lande ein. Ihr kommt 
ein bedeutender Teil der Unions­
produktion von Buntmetallurgie 
und Eisenhüttenindustrie sowie 
des Gewinns von Kohle. Erdöl 
und chemischen Rohstoffen zu. 
Gewichtig ist auch der Beitrag 
zur Lebensmittelbilanz — haupt­
sächlich durch die Produktion 
hochwertigen Getreides Und der 
Tierzuchterzeugnisse.

Die entstandene Struktur der 
Volkswirtschaft bestimmt auch 
den Umfang und den Charakter 
der ökonomischen Beziehungen 
zwischen den Unionsrepubliken. 
Auf der Hand Hegt eine bedeu­
tende nicht aufgebende Bilanz 
zugunsten der Partner nach der 
Unionsarbeitstellung. Hier nur 
einige aufschlußreiche Ziffern: 
Im Jahre 1987 wurde aus der 
Republik verschiedene Produk­
tion im Werte von 7,5 Milliarden 
Rubel abtransportiert, eingeführt 
wurde sie dagegen für eine Sum­
me von über 15 Milliarden. Da­
bei handelte es sich im ersten 
Fall vorwiegend um Rohstoffe 
und im zweiten -- um Fertiger­
zeugnisse.

Doch allein durch die Beseiti­
gung ähnlicher Übergriffe kann 
die Situation nicht gründlich ver­
bessert werden. Es ist ein gan­
zer Komplex von Maßnahmen 
nötig, die berufen sind, die Be­
ziehungen sowohl Jeder Republik 
zum Zentrum als auch aller zu­
einander umzugestalten, und ih­
rer sozialökonomischen Entwick­
lung zusätzliche Impulse zu ver­
leihen. Um so mehr, als auch die 
Vervollkommnung und die weite­
re Harmonisierung der zwischen- 
nationalen Beziehungen auf dem 
von der Partei aufgestellten Prin­
zip basieren: Ein festes Bündnis 
— das sind ein starkes Zentrum 
und starke Unionsrepubliken.

Im Zusammenhang damit ver­
dienen die Ideen und Vorschläge.. 
denen die Idee der Unvermeid­
lichkeit des Übergangs der Re­
publiken und Regionen zu den 
Prinzipien der vollständigen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung zugrunde Hegt. Nur die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
ist nach Meinung der Sitzungs­

bleme der Beschleunigung der 
sozialökonomischen Entwicklung 
in der Regel eng mit der Steige­
rung der Rolle des Zentrums 
verbunden ist. Diese Notwendig­
keit ist bedingt durch das Wesen 
der sowjetischen Wirtschaft 
selbst, durch den Föderationscha­
rakter unseres einheitlichen so­
zialistischen Staates. Es ist not­
wendig. ein richtiges, dem All­

teilnehmer imstande, die Selb­
ständigkeit und gegenseitige Ver­
antwortung der Republiken durch 
ein zuverlässiges Fundament zu 
untermauern und mit dem res- 
sourtmäßigen Diktat ein für alle­
mal Schluß zu machen. Mit ande­
ren Worten, es wird an der Basis 
mehr Möglichkeiten geben für 
die Lösung der spruchreif ge­
wordenen Probleme in der Wirt­
schaft und im sozialen Bereich, 
im Umweltschutz, bei der Ent­
wicklung und gegenseitigen Be­
reicherung der Kulturen, bei der 
Beseitigung anderer Hindernisse 
und Widersprüche — sowohl ob­
jektiver als auch subjektiver.

Nur so. unterstrichen die Red­
ner, wird es gelingen, eine wah­
re und nicht verbale Wiederbele­
bung der Vollmachten der So­
wjets zu erzielen, die Leitung 
der Wirtschaft, ausgehend von 
den Prinzipien der Selbstver­
waltung. Selbstfinanzierung, 
Selbstversorgung und Harmoni­
sierung der regionalen Interes­
sen zu reorganisieren. Dabei wer­
den die örtlichen Staatsmachtorga­
ne einen entsprechenden Stimu­
lus für die Einstellung auf selb­
ständige Arbeit erhalten. Und 
was noch wichtiger ist: Im Rah­
men der entstandenen Struktur 
des Unionsstaates wird die maxi­
male Berücksichtigung der Inter­
esse Jeder Nation und Völker­
schaft. der ganzen Gemeinschaft 
der Sowjetvölker gewährleistet 
werden.

Zugleich wird sich der Einsatz 
der Arbeitskräfte von Grund auf 
verbessern. Dies vor allem durch 
eine dynamischere Realisierung 
des Komplexprogramms ..Natio­
nale Kader der Arbeiterklasse 
Kasachstans“.

Es haben sich schon die ersten 
positiven Fortschritte abgezeich­
net. In den Zonen der Republik 
mit einem Überschuß an Arbeits­
kräften werden die bestehenden 
Betriebe erweitert und neue ge­
baut. Auf dem Lande werden al­
lerlei Zweigstellen von Betrie­
ben. Produktionsabteilungen und 
Nebenbetriebe eröffnet und 
Volkskunstgewerbe wiederbelebt. 
Es wird auch der Abschluß von 
Verträgen über eine allseitige 
Zusammenarbeit zwischen den 
Gebieten zwecks rationellen Ein­
satzes der Arbeitskräfte prakti­
ziert.

Ernste Aufmerksamkeit galt 
Fragen der Beschleunigung der 
sozlalökonorrilschen Entwicklung 
der zurückbleibenden Gebiete 
und Rayons, der Ausgleichung 
des Niveaus der Inanspruchnah­
me von materiellen und Kultur­
gütern. In einer Reihe von Re­
gionen mit vorwiegend ange­
stammter Bevölkerung ist das 
Netz von Krankenhäusern. PoU- 
kllnlken, Entbindungsheimen, 
Schulen. Kindervorschulanstalten 
und Klubs besonders schwach 
entwickelt, es gibt viele Tuber­
kulosekranken, groß ist die Sterb­
lichkeit der Kinder und Mütter, 
es mangelt an Lebensmittel — 
besonders an Gemüse, Obst und 
Kartoffeln. Deshalb darf man 
keinesfalls den Beginn des neuen 
Planjahrfünfts abwarten, bis die 
Staatliche Plankommission, das 
Staatliche Agrar-Industrie-Komi­
tee, die Ministerien und zentrale 
Staatsorgane der Republik, so­
wie die Gebietsexekutivkomitees 
an die Umverteilung der Ressour­
cen gehen und effektiver han­
deln werden. Es gilt, in dieser 
Hinsicht schon Jetzt konkrete 
Arbeit zu leisten und sichtbare 
Fortschritte zu erzielen.

gemelnlnterusse entsprechendes 
Verhältnis der Rechte von Zen­
trum und Peripherie, den harmo­
nischen Zusammenhang der Koor­
dinationshandlungen des Zen­
trums mit den Initiativen vor 
Ort abzusichern.

Und das ist auch verständlich. 
Es gibt viele Sphären der gesell­
schaftlichen Tätigkeit, in denen

• (Schluß S. 2)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Anspruchsvolle Ziele haben 
sich die Schmelzer des Ferrole­
gierungswerks von Jermak für 
dieses Planjahr gesetzt. Hier sol­
len erstmals über 2 000 000 
Tonnen Eisenlegierungen ge­
schmolzen werden. Somit wird die 
projektierte Kapazität des Be­
triebs 96,2 Prozent erreichen. Die 
höchsten Zuwachsraten der Ar­
beitsproduktivität wollen die er­
ste und sechste Werkabteilung er­
zielen.

Ein guter Start in das neue 
Planjahr hat sich im Kollektiv 
des Bleiwerks von Lenlnogorsk 
vollzogen. Die vorjährigen Lei­
stungen bilden dafür eine feste 
Grundlage. Auch in diesem Jahr 
arbeiten die Werkarbeiter unter 
neuen wirtschaftlichen Bedingun­
gen.

Peking ------------------------

Gute Nachbarschaft 
wird gefestigt

Verhandlungen zwischen dem 
zu einem offiziellen Besuch In 
China wellenden Mitglied des Po 
lltbüros des ZK der KPdSU und 
Außenminister der UdSSR. E. A. 
Schewardnadse, und dem Außen­
minister der Volksrepublik Chi­
na, Qulan Qlchen, haben In Pe­
king stattgefunden.

Beide Seiten bekräftigten, daß 
sie das Hauptziel der Verhand­
lungen In der Vorbereitung eines 
Treffens der höchsten Repräsen 
tanten der Sowjetunion und der 
Volksrepublik China sehen, das 
die volle Normalisierung der so­
wjetisch-chinesischen Beziehun­
gen einleiten soll.

Im Kontext der allgemeinen 
Normalisierung der bilateralen 
Beziehungen wurden Fragen der 
militärischen Entspannung im so­
wjetisch-chinesischen Grenzraum 
erörtert. Es wurde eine prinzi­
pielle Vereinbarung über die Bll- 

‘dung eines Verhandlungsmecha- 
nlsanus — einer Gruppe von 
diplomatischen und militärischen 
Experten — erzielt, die sich so­
wohl mit der Ausarbeitung allge­
meiner Prinzipien als auch mit 
der Lösung konkreter Fragen des 
Abbaus der Streitkräfte und Rü­
stungen, die Ausarbeitung von 
vertrauensbildenden Maßnahmen 
auf militärpolitischem Gebiet mit 
eingeschlossen, befassen könnte

Unterstrichen wurde die Wich­
tigkeit der Herbeiführung des 
weiteren Fortschritts bei den 
Verhandlungen über eine Grenz­
regelung. ob nun ein östlicher 
oder ein westlicher Teil der so­
wjetisch-chinesischen Grenze.

Viel Aufmerksamkeit widme­
ten die Minister der Erörterung 
des Verlaufs der Kampuchea-Re- 
gelung und den Prozessen, die 
sich in letzter Zelt in Südosl- 

aslen entwickeln, in denen die Hin­
wendung von der Konfrontation 
zum Dialog, von den Spannungen 
zur Zusammenarbeit eine führen­
de Tendenz wird. Sie entwickel­
ten Vorstellungen davon, wie die

Auf der Höhe 
des Gewissens

„Wir reden jetzt viel vom abgeschwächten 
Gefühl des Arbeiterstolzes, von Nachlässig­
keit in der Arbeit und von Schlendrian. Das 
allès gibt es tatsächlich.

Gucken wir uns doch mal die Erzeugnisse 
in den Industriewarengeschäften an. Gibt es 
hier etwas Anständiges? Überall der gleiche 
Kram, und überall wird nach Defizitwaren 
angestanden. Ich bin der Ansicht, daß dies ein 
unmittelbares Ergebnis der bürokratischen 
Einstellung zur Rolle des Arbeiters unter den 
heutigen Produktionsverhältnissen ist. Ihm 
verdanken wir die Entstehung der weitver­
breiteten Sorte von „Grauwaren“. Die „Grau­
ware“ dominiert heute überall, sie hat alle 
Sphären der Volkswirtschaft überflutet.

Zugleich erheben wir aber sehr hohe An­
sprüche an das Leben. Wir möchten schön 
und elegant gekleidet sein, möchten gut es­
sen und in komfortablen Häusern wohnen. 
Wie schnell, wann erzielen wir das? Sicher 
erst dann, wenn wir uns alle von der Not­
wendigkeit einer radikalen Veränderung der 
Einstellung zur Arbeit überzeugt und einge­
sehen haben, daß der Mensch der Arbeit vie­
les entscheidet. Dabei muß man ihm alle Be­
dingungen für schöpferische Arbeit schaffen 
— in der Ideologie, in der Ökonomik und in 
der sozialen Sphäre.“

So Artur Miller, Obermeister im Maschi­
nenbetrieb des Alma-Ataer Baumwollkombi­
nats. Dieser Fachmann kennt sich in der heu­
tigen Situation gut aus, geht er doch seinem 
Beruf bereits über 20 Jahre nach. Allerdings 
gibt es in seinen Äußerungen auch strittige 
Momente und Fragen, die man anders darle­
gen könnte. Das wichtigste ist jedoch, daß er 
stets auf der Suche ist und als Arbeiter und 
Soldat der Umgestaltung seine Position be­
haupten möchte.

(Näheres über Artur Miller und seine Mitmenschen 
lesen Sie auf Seite 2.)

Willkommen im „Tourist“!
Dem Kustanaier Gebietsrat 

für Tourismus und Erholung 
gelang es eine längere Zeit 
nicht, seine Arbeit auf das 
nötige Niveau zu bringen. In 
den 17 Erholungsheimen und 
-lagern, die dem Rat zur Ver­
fügung standen, sah man oft 
ganz zufällige Personen; und 
den Betriebskollektiven hielt 
man es für unmöglich, einen 
Elnwelsungs- oder Erholungs­
schein dahin zu erhalten.

..Wie das in solchen Situatio­
nen üblich ist, nutzten unlautere 
und gewissenlose Menschen die 
Sachlage“, erzählt Viktor Kähm, 
das neugebackene Mitglied des 
Gebietsrats und Direktor des Er­
holungsheimes ,.Tourist". „In 
die Erholungslager kamen Ver­

iPanorama
UdSSR und die Volksrepublik 
China maximal zur Beseitigung 
des bestehenden regionalen Kon­
flikts beitragen könnten.

Die Verhandlungen, die in 
freundschaftlicher und offener 
Atmosphäre stattfinden, sollen 
fortgesetzt werden.

Caracas ----------------------

Kontakte hergestellt
Carlos Andres Perez der neue 

Präsident Venezuelas, der am 2. 
Februar dieses Amt übernommen 
hat. hat eine Delegation der 
UdSSR unter Leitung von T. Men- 
teschaschwlll. Sekretär des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, empfangen, die aus die­
sem Anlaß in der venezolanischen 
Hauptstadt weilt.

Während des Gesprächs, das 
in einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des Einvernehmens 
verlief, wurden Fragen der ge­
genwärtigen internationalen Si­
tuation erörtert. Die Selten ana- 
lysierten den Stand der bilatera- 
1 e n sowjetisch-venezolanischen 
Beziehungen und verwiesen auf 
große potentielle Möglichkeiten 
für ihren weiteren Ausbau und 
die Vertiefung In allen Berei­
chen. ----- ____

C. Andres Perez würdigte die 
sowjetischen Initiativen, die auf 
die Lösung der aktuellsten allge­
mein menschlichen Probleme ge­
richtet sind — Beseitigung der 
Gefahr eines thermonuklearen 
Krieges. Festigung der interna­
tionalen Sicherheit und Aufbau 
einer Welt ohne Gewalt. Er ver­
wes auf den großen persönlichen 
Beitrag M. S. Gorbatschows zur 
Entwicklung von Prozessen, die 
für eine allgemeine Verbesserung 
des politischen Klimas auf dem 
Planeten förderlich sind.

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation übergab dem Präsi­
denten Venezuelas eine persön­
liche Botschaft M. S. Gor­
batschows. 

wandte und Bekannte der Di­
rektion, wobei die Werktätigen 
und die erholungsbedürftigen 
Menschen stets ohne Einweisungs­
scheine blieben. Jetzt hat sich 
die Lage radikal verändert.“

Was ist denn inzwischen pas­
siert? Im Gebietsrat hat man ei­
ne Erklärung dafür parat: Die 
neugegründete Kooperative ,,Ot- 
dych“ (Erholung) hat sich der 
Sache mit viel Engagement ange­
nommen und Ordnung auf allen 
Ebenen geschaffen. In den Be­
trieben und Organisationen wer­
den Listen der erholungsbedürf­
tigen Arbeiter zusammengestellt, 
man erwägt die Möglichkeiten, 
schlägt verschiedene Varianten 
vor.

Unter anderem ist Viktor 
Kähm auch Mitglied der Koope­
rative, er verantwortet für die

Wien --------------------------

Dem Entspannungskurs 
folgend

Eine Schlußplenarsitzung der 
Verhandlungen über die gegen 
seltlge Reduzierung der Streit­
kräfte und Rüstungen in Mittel­
europa hat am 2. Februar 1n der 
Wiener Hofburg stattgefunden. 
Die Teilnehmer beschlossen, die­
se Verhandlungen zu beenden. 
Auf der Sitzung ergriff im Na 
men der Delegationen der Län­
der des Warschauer Vertrages der 
Leiter der UdSSR-Delegation. 
W. Michailow, das Wort.

In der Zelt seit der vorheri­
gen Plenarsitzung In der Hofburg 
haben sich im internationalen 
Leben wichtige Ereignisse voll­
zogen. die in direktem Zusam­
menhang mit dem Schicksal der 
Wiener Verhandlungen stehen. 
Gemeint ist vor allem der Be­
schluß der Sowjetunion über die 
umfassende einseitige Reduzie­
rung ihrer Streitkräfte und Rü­
stungen in den Jahren 1989 — 
1990. die sich auch auf Mitteleu­
ropa. ein Objekt der Verhandlun­
gen. erstrecken.

Der Vertreter der Sowjetunion 
erinnerte daran, daß im Einver­
nehmen mit den verbündeten des 
Warschauer Vertrags sechs Pan­
zerdivisionen sowie eine Reihe 

von Luftslqrm- und Landeübersetz- 
sowie von anderen Verbänden 
und Einheiten, die man gewöhn­
lich mit Angriffsoperationen in 
Zusammenhang bringt, vom Ter­
ritorium der DDR. der CSSR. 
Ungarns und Polens abgezogen 
und dann aufgelöst werden. Auch 
Polen, die DDR. die Tschechoslo­
wakei, Bulgarien und Ungarn 
kündigten eine einseitige teil­
weise Reduzierung ihrer Streit­
kräfte und Ausgaben für Vertei­
digungszwecke an. Ein analoger 
Beschluß war zuvor von Rumä­
nien gefaßt worden.

Freizeitgestaltung der Gäste in 
den Erholungsheimen.

„Aber denken Sie bloß nicht, 
daß wir da haufenweise Geld 
verdienen“, sagt er im Scherz­
ton. „Wir verrichten diese Ar­
beit nach Feierabend, und das 
kostet außerdem bestimmten ma­
teriellen Aufwand. Die Mitarbei­
ter unserer Kooperative — und 
das sind 27 Mann — arbeiten 
alle in zwei Schichten.“

Heute erholen sich jeden Mo­
nat an die 3 000 Werktätigen in 
den Zentren des Gebietsrats. Ei­
nen Teil der damit verbundenen 
Ausgaben übernehmen die größ­
ten Industriebetriebe der Ge­
bietshauptstadt.

Alexander RÖSCH
Gebiet Kustanal

Genf —-------------------- —

Internationale
Nahostkonferenz tut not

Die gegenwärtige Tagung der 
UNO-Menschenrechts k o m m i s- 
slon findet angesichts ernsthaf­
ter konstruktiver Veränderungen 
in der Weltpolitik und Im Leben 
der Völker statt. Das sagte der 
Vertreter der sowjetischen Dele­
gation, F. Stanewski, am 2. 
Februar in Genf auf einer Ta 
gung dieses UNO-Gremlums. das 
sich mit Fragen der Verletzung 
der Menschenrechte in den israe­
lisch okkupierten arabischen 
Territorien einschließlich Palästi­
nas befaßt.

Unter diesen Bedingungen, so 
sagte Stanewski weiter. erhöht 
sich die Rolle der UNO und wird 
die Bedeutung der Menschenrech­
te größer. ..Wir begrüßen diesen 
Prozeß und vertreten den Stand­
punkt. daß die Kommission einen 
gewichtigen Beitrag dazu leisten 
muß", sagte er. Nach Ansicht 
der UdSSR beweisen die Jüng­
sten Ereignisse in den okkupier­
ten Territorien die Gefährlichkeit 
des Irrtums derjenigen, die um 
Jeden Preis die mit Waffengewalt 
eroberten fremden Gebiete be­
halten wollen, die glauben, daß 
die Zelt dafür arbeitet, die Er­
gebnisse der Aggression zu ver­
ewigen. und die einer ernsthaften 
und sachlichen Suche nach We­
gen zur Entspannung der Situa­
tion ausweichen.

..Wir begrüßen das neue ver­
nünftige Herangehen einer Reihe 
von Ländern an die Situation im 
Nahen Osten“. fuhr Stanewski 
fort. ..Die Sowjetunion unter- 
stüzt diese Schritte und ver­
tritt die Ansicht, daß es purer 
Wahnsinn wäre, das gesammelte 
positive Potential ungenutzt zu 
lassen. Wir treten für die 
schnellstmögliche Einberufung ei­
ner repräsentativen internationa­
len Nahostkonferenz unter Betel-, 
llgung aller Interessierten Selten 
ein und sind bereit, zu ihrer er­
folgreichen Durchführung beizu­
tragen“. erklärte Stanewski.
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Unser Zeitgenosse

Auf der
Umgestaltung 

im Denken? Jawohl!
Aus einem Dialog mit Artur 

Miller:
„Sie behaupten eben, daß man 

dem Menschen der Arbeit opti­
male Bedingungen schaffen muß, 
damit er voll zur Geltung kom­
men kann. Ich sehe darin ein ge­
wisses Paradox: Wieso hat ihm 
jemand diese Bedingungen zu 
schaffen? Es ist Ja die direkte 
Pflicht des Arbeiters!“

„Ich schaute auf die Dinge et­
was anders. Vor allem meine 
ich nicht die ökonomische Basis, 
deutlicher, nicht die Produk­
tionsbeziehungen. In erster Linie 
muß man auf allen Ebenen das 
Verhalten zum Endresultat des 
tagtäglichen Einsatzes des Ar­
beiters verändern.“

„Wie soll das praktisch aus­
sehen?“

„Stellen Sie sich mal vor: 
Eine Brigade asphaltiert eine 
Straße In einem neuen Wohnge- 
b’et’. Die vier oder gar fünf Lei­
ter und Fachleute stehen nebenan 
und schauen zu. Ab und zu ruft 
jemand von ihnen: Dalll-dalll, 
Jungs, es muß Ja nicht unbedingt 
so gut sein! Morgen kommen die 
Elektriker mit ihren Baggern 
und reißen die Asphaltdecke so­
wieso wieder auf!“

Verstehen Sie mich? Das sagt 
ein Leiter, ein Fachmann, der Ja 
In erster Linie um die effektive 
Verwendung der Arbeitskraft be­
sorgt sein müßte! Hätte er es 
nicht einfacher machen können? 
Sagen wir mal, eine Vereinba­
rung mit den Leitern der zustän­
digen Instanz treffen, deren Leu­
te sowieso morgen kommen und 
d’e Asphaltdecke aufreißen, da­
mit kein Sachschaden entsteht? 
Das muß er tun! Aber dafür muß 
er erst mal Im Denken umschal­
ten. Interessiertheit am Ender­
gebnis bekunden.

„Demnach sind die Produk­
tionsleiter an allen Unterlassun­
gen schuld?“

„Das möchte ich auch nicht be­
haupten. Es Ist unser gemeinsa­
mer Fehler. Wir sind schon dar­
an gewohnt, daß keiner die Schuld 
für einen Mangel tragen wird —

Arzneilose
Heilbehandlung

In der Poliklinik der Beiriebs- 
sanitätsstelle des Blelkombinals 
von Syrjanowsk wendet man ge­
genwärtig die Kunst der Heilbe­
handlung ohne Skalpell und Hell- 
präparate an. Hier hat ein Kabi­
nett für manuelle Therapie zu 
arbeiten begonnen. Eine Sonder 
massage bestimmter Abschnitte 
der Wirbelsäule ermöglicht es. 
Schmerzempfindungen zu beseiti­
gen und das Selbstbefinden des 
Patienten zu verbessern.

Patienten, die an Osteochondro­
se, Skoliose und anderen spezlfLo­
schen Erkrankungen leiden, wer­
den von einem erfahrenen Arzt 
behandelt, der sich darauf in ei­
ner Alma-Ataer Klinik speziali­
siert hat. Den Effekt der unge­
wöhnlichen Therapie werden so­
wohl die Mitarbeiter des Betriebs 
als auch viele Einwohner der 
Stadt gebührend einschätzen kön­
nen, die solch eine Heilbehand­
lung benötigen.

(KasTAG)

Die radikale Reform und der Mensch

Ein einfaches Kopfrechnen
...und eine eigene Tenne
Die meisten Mitglieder der 

Gruppe sind nichtspeziallsierte 
Mechanisatoren mit umfangrei­
chen Fachkenntnissen. Sie sind 
zugleich Mähdrescherfa h r e r, 
Traktoristen und Kraftfahrer. So­
mit' gibt es die viele geschickte 
Hände. Man sagt, schlechtes 
Beispiel sei ansteckend. Hier 
aber. In dem Pächterkollektiv, Ist 
es das gute Beispiel. Heute gibt 
es In der Mechanisatorengruppe 
nicht wenig Anhängegeräte, die 
eigentlich aus Alteisen montiert 
wurden. Das Ist keine geringe 
Einsparung. Allein bei den Grub­
bern hat man 15 000 Rubel ein­
gespart.

Auf den ersten Blick könnte 
das als eine Kleinigkeit gegen­
über den Ausgaben und Einnah­
men der Mechanisatorengruppen 
erscheinen, die sich auf mehrere 
Hunderttausende Rubel belaufen. 
Aber gerade darin offenbart sich 
Viktors Talent als der Herr auf 
dem Boden, daß er In diesen Klei­
nigkeiten die Perspektive der 
Leitung der Ökonomik der Grup­
pe, das Endresultat nicht mit ei­
nem Minus, sondern mit einem 
Plus erblickt. Nehmen wir zum 
Beispiel folgende Tatsache. Vor 
Beginn der massenhaften Ernte­
bergung, als man nochmals alle 
Möglichkeiten berechnete und die 
Kräfte verteilte, lenkte der Bri­
gadier plötzlich das Gespräch auf 
das Saatgut.

„Erinnert ihr euch daran, zu 
welchem Preis wir den Samen 
vor Beginn der Frühjahrsfeldar­
beiten kaufen mußten?“ wandte 
sich Voos an die Pächter.

„Sogar zu zwanzig Rubel je 
Dezitonne", erinnerte sich der 
Mechanisator Johann Schwaiger. 
„Aber was soll hier das Saat­
gut? Warum erinnerst du daran? 
Wir haben es gesät, die Ernte 
steht Jetzt vor der Tür, und man

(Schluß. Anfang Nr. 24)

Höhe des
weder der Arbeiter, der den 
Asphalt mit leichtem Herzen hln- 
schüttet. noch der Leiter, der Ja 
genau weiß, daß er seine Brigade 
übermorgen wiederum an den­
selben Ort bringen wird.“

„Aber wo ist denn der Aus­
weg?"

„In der Konkretisierung von 
Jedermanns Pflichten, in der 
strengen Kontrolle, in der Aner­
ziehung sozialistischen Stolzes 
auf,eigene Leistungen. Doch das 
ist schon Sache der Ideologie und 
Moral."

„Ich kenne aber viele Beispie­
le, wo gestrige Arbeiter, einfa­
che Menschen plötzlich zu ideolo­
gischen Funktionären befördert 
wurden. Leider hatte sich mit 
ihrem Amtsantritt nur weniges 
nisse in Ihren Branchen blieben 
auf demselben Niveau, in Fragen 
verändert. Die Produktionsergeb- 
der politischen Massenarbeit wur­
de ebenfalls kein Bein ausgerls- 
sen. Aber das war doch ein Ar­
beiter, der die Belange seiner 
Kollegen kannte, nun plötzlich 
Funktionär wurde und vieles lei­
sten konnte. Wie würden Sie das 
erklären?"

„Ich habe nur die eine Ant- 
wort parat: Umschalten im Den­
ken. Einer, der mal selber Ar­
beiter war, kann Ja tatsächlich 
sehr vieles neugestalten. Er hat 
große Abneigung gegen Bürokra­
tismus, nun kommt es auf seinen 
Intellekt und auf sein Vermö­
gen an, die Dinge richtig aufzu­
fassen und eine politische Grund­
lage für Jedes neue Vorhaben, 
für Jeden neuen Tag zu schaffen.

Jeder, der sich mit Ideologi­
schen und politischen Fragen be­
faßt, muß sich über solche Fra­
gen klar werden: Um Großes zu 
errèlchen, muß man vor allem an­
dere von dessen Notwendigkeit 
überzeugen können."

„Von der Höhe Ihrer Erfah­
rungen vermögen Sie das Gestern 
einzuschätzen. Was wurde denn 
damals falsch getan?“

„Sehen Sie. das Ist eine rheto­
rische Frage. Man spricht viel 
von den Stagnationserscheinun­
gen In unserem Leben. Aber was 
haben Sie zum Beispiel an den 
zahlreichen Beschlüssen der Par­
tei auszusetzen, die In all diesen 
Jahren gefaßt wurden? Alles war 
Ja richtig und klar! Man hatte die 

Die Erzeugnisse der Zelinograder Vereinigung „Tri- 
kotash" sind im Gebiet gut bekannt. Die schönen Pull- 
ver, Kleider und Kinderanzüge sind bei dér Bevölke­
rung sehr beliebt. Das ist ja auch verständlich, denn

hier arbeiten wahre Meister ihres Fachs unter Leitung 
von Alwina Isljamowa.

Unser Bild: A. Isljamowa, führende Strickerin und 
Beste in ihrem Beruf, mit ihren Kolleginnen.

Foto: Jürgen österle

muß sie ohne Verluste einfahren.“ 
„Und wohin?“ Heß der Briga­

dier nicht locker.
„Wozu diese Frage — wohin? 

Auf die Zentraltenne.“
„Das ist es ja — auf die 

Zentraltenne. Und Im nächsten 
Jahr werden wir ohne eigenen 
Samen Ihn wieder kaufen müs­
sen wie eine Katze Im Sack.
Könnten wir denn das Korn nicht 
selbst bearbeiten für den Ver­
kauf an den Sowchos und fürs
Saatgut? So können wir es auch 
dem Sowchos teurer Verkaufen, 
wenn wir die Qualität des Korns 
verbessern, und werden außer­
dem unseren eigenen billigen Sa­
men haben.“

„Aber die mechanisierte Tenne 
In Stekljanka ist Ja ganz und 
gar vernachlässigt . Sie wird 
schon drei Jahre lang nicht be­
nutzt. Vom Getreidereiniger 
SAW-20 Ist wohl nichts mehr da 
geblieben.“

„Das bedeutet nur, daß wir 
die Tenne wieder in Ordnung 
bringen müssen“, stellte der Bri­
gadier die Aufgabe.

Alle hatten schon begriffen, 
welchen Nutzen eine eigene Ten­
ne In Stekljanka bringen könnte. 
Aber die Mechanisatoren hatten 
Bedenken: Werden unsere Kräf­
te zur Wiederherstellung der Ten­
ne ausreichen? Die Arbeit Jedes 
Mitglieds des Pächterkollektivs 
reicht doch kaum für die Vollen­
dung aller Feldarbeiten In den 
angespanntesten Terminen. Aber 
die Mechanisatorengruppe muß 
auch rechtzeitig das ganze Heu 
pressen, den Weizen einbringen, 
sowie die Gerste, den Buchwei­
zen, den Raps, die Brache bear­
beiten, auf 2 000 Hektar die 
Herbstfurche ziehen. Es Ist 
doch keine Kleinigkeit, daß Jeder 
Mechanisator der Gruppe Arbei­
ten Im Werte von 50 000 Rubel 
pro Jahr verrichten muß. So et­
was hat es Im Sowchos „Borodu- 
llchlnskl“ noch nie gegeben.

„Natürlich sind unsere Kräfte

Gewissens
Mängel bloßgeptellt, man hatte 
an die kompetenten Instanzen 
appelliert, endlich mal Ordnung 
in allen Fragen zu schaffen. Ei­
ne andere Sache ist. daß die be­
sagten kompetenten Instanzen 
absolut kein Interesse für diese 
Appelle zeigten und auf sie 
nicht reagierten. Das war gera­
de der Geist des Bürokratismus. 
Damals lautete die Formel so: Es 
kann passieren, was will, Haupt­
sache. ich habe mein Bier und 
meine Ruhe.

Schritt für Schritt, nach und 
nach gewöhnt man sich an die 
Unordnung und bemerkt schon 
nicht mehr, daß vieles falsch ge­
tan wird. Der Geist des Bürokra­
tismus hat alle Sphären durch­
drungen, die Gleichgültigkeit ist 
zum Hauptmerkmal unserer Ge­
genwart geworden.“

„Was soll Ihrer Meinung nach 
die logische Folge der Umgestal­
tung im Denken sein?“

„Natürlich das praktische 
Handeln. Man muß alle Bereiche 
unseres Lebens voneinander ab­
hängig machen, damit alle 
Sphären, egal, ob Ideologie oder 
Wirtschaft, aufeinander einge­
spielt sind. Dann wird sich der 
ideologische Funktionär Gedan­
ken machen: Jetzt muß Ich mir 
mal etwäs ganz Nichtordinäres 
einfallen lassen, damit die Leute 
Im Betrieb mehr Initiative und 
Elan zeigen!

Und der Arbeiter, der dann an 
die Aufrichtigkeit seines Partei­
oder Gewerkschaftsorganisators 
bestimmt glaubt, wird es mit 
konkreten Taten erwidern.“

Es gibt keine 
fremden Probleme

Einiges zur Person:
Der Name Artur Miller ist Im 

Maschinenbetrieb des Alma-Ataer 
Baumwollkomblnats gut bekannt. 
Von seinen Kollegen erfuhr ich: 
Der Obermeister macht im Be­
trieb seit zwei Jahren mit, doch 
auf ihn ist stets Verlaß. Er ist ein 
ausgezeichneter Fachmann, ein 
aufmerksamer Lehrmeister, und 
— das scheint schon als selbst­
verständlich — ein aktiver Ra­
tionalisator.

Artur kann einfach nicht 

nicht grenzenlos. Aber warum 
sollen wir über unser Schicksal 
klagen? Es Ist eben Pachtvertrag. 
Ich glaube, daß es auch aus die­
ser Lage einen Ausweg gibt. Im 
Rayon Nowaja Schulba habe ich 
gute bekannte Rentner — Ro­
bert Heinz und Karl Kiauser. Das 
sind vortreffliche Techniker. Ich 
glaube, sie werden sich nicht 
lossagen, die Anlage SAW-20 
und die andere Getreidereini­
gungstechnik Instand zu setzen; 
die Entladungsplätze werden wir 
selbst asphaltieren. Ihr braucht 
nur euer Einverständnis dazu zu 
geben. Die Entlohnung für die 
Arbeit werden wir alle zusam­
men aus der gemeinsamen Päch­
terkasse zahlen."

Das Einverständnis hilft
Viktor hatte das nötige Ein­

verständnis bekommen. Ich war 
auf der Tenne und habe mich mit 
eigenen Augen überzeugt, daß 
es sich gelohnt hat, wie es sich 
für Jede gute Idee auch gehört. 
Die Tenne ist aufgelebt. Die 
Tennelelterlri Tatjana Perkina 
(zugleich auch Abwägerln und 
Lagerleiterin) verbirgt ihre Freu­
de nicht. Sie ist eine Hiesige. 
Wir kamen ins Gespräch. „Das 
Herz freut sich", erzählte sie. 
„Die Männer geben sich Mühe. 
SAW-20 Ist voll In Betrieb. Das 
klingt wie Musik zu dieser Zelt. 
Das Volk In Stekljanka Ist auf­
gewacht. Es wären schon fast al­
le weggefahren. Jetzt aber schau­
en sie auf den Pachtvertrag mit 
Hoffnung. Wollte man In Stek­
ljanka eine Schule bauen und den 
Weg hierher In Ordnung bringen, 
so würden Im Dorf wie früher 
Junge Stimmen erschallen. Heute 
aber bellen nicht einmal die Hun­
de."

Es war traurig und freudig zu­
gleich, Tatjanas Ausführungen 
anzuhören. Traurig, well wir uns 
schlecht mit der sozialen Ent­
wicklung der Dörfer befassen, be­
sonders solcher kleinen wie Stek­

gleichgültig sein, wenn er sieht, 
daß.etwas schiefgeht, daß etwas 
falsch gemacht wird.

In der Regel mußten die Ra j 
tlonallsatoren ihre Ideen früher 
mit viel Kraftaufwand durchset­
zen. Damals — und Jetzt denke 
Ich wiederum an die „schönen al­
ten Stagnationszeiten" — galt 
nur die einzige Formel: Vorwärtsl 
Man machte sich nur wenig Ge­
danken darüber, was das kosten 
wird, welche Resultate das zum 
Schluß bringen kann. Für das 
Kollektiv des Alma-Ataer Baum­
wollkombinats hatte das sehr trau­
rige Folgen. Mit der Zelt geriet 
der ehemalige Schrittmacherbe­
trieb In Rückstand, niemand woll­
te die Erzeugnisse des Kombinats 
mehr haben. Dutzende Besteller­
betriebe lösten Ihre Partnerbe­
ziehungen mit dem Kombinat auf, 
kein einziges Quadratmeter Stoff 
ging mehr Ins Ausland.

Die Situation war tatsächlich 
kritisch geworden.

Wie In solchen Fällen üblich, 
kam dann die Ernüchterung. Man 
hatte sich an den Kopf gefaßt 
und mit Verzweiflung festgestellt: 
So vieles wurde falsch getan! 
So Vieles muß Jetzt verändert 
werden!

Während des Gesprächs mit 
Artur Miller stellte Ich an ihn 
mehrmals die Frage, wie es Ihm 
damals, In den „schönen alten 
Zelten“ ergangen war. Er ant­
wortete ganz sachlich, er sei nie­
mals ein Opfer der Willkür ge­
wesen, er sagte auch, er habe es 
Immer verstanden, seinen Willen 
durchzusetzen. Unter anderem 
gab es an seiner Seite auch viele 
Gleichgesinnte. Leider war, wie 
schon gesagt, der Geist des Bü­
rokratismus viel stärker.

Heute ist es um die Leistun­
gen des Betriebskollektivs ganz 
anders bestellt. Bereits Anfang 
1988 begann sich 1m Kombinat 
eine höchst positive Tendenz zu 
zeigen. Als man im Februar des 
vergangenen Jahres einige Mu­
ster von Webstoffen nach Moskau 
brachte, wollten die Leute Im 
Landesministerium Ihren Augen 
nicht trauen: „In vier Jahren — 
solch ein Fortschritt!“

Tatsächlich — in vier Jahren 
solch ein Fortschritt.

Genau so lange dauert In un­
serem Lande die Umgestaltung. 
Genau so lange bewähren sich In 
den Betrieben die Millers und 
ihre Gleichgesinnten.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Alma-Ata 

ljanka. Und freudig, well der 
Pachtvertrag tiefe Wurzeln faßt, 
die Psychologie der mit dem Bo­
den verbundenen Menschen ver­
ändert, Ihre Auffassungen beein­
flußt. Mit Pachtvertrag arbeiten 
die Mechanisatoren mit hellerem 
Blick. 1m Bewußtsein, daß es Ihr 
Land Ist, und daß es Ihnen Ihre 
Bemühungen und Ihren Fleiß hun­
dertfältig vergelten wird.

Freilich hat Valentina Foml- 
nych, Chefökonomin des Sowchos, 
berechnet, daß In diesem Jahr 
der Ertrag der Körnerkulturen 
niedriger als Im vergangenen Jafrr 
war, und Im Pachtvertrag sind 
keine geringen Erträge ausbedln. 
gen — 14,4 Dezitonnen Welzen, 
13,2 Dezitonnen Gerste, 7,8 De­
zitonnen Buchweizen, 8 Dezlton- 
nen Erbsen und 137,8 Dezitonnen 
Mals Je Hektar.

„Und dennoch steht unsere Sa. 
ehe nicht so schlecht“, reagierte 
darauf Viktor Voos. „In diesem 
Jahr hat uns das Wetter natürlich 
nicht verhätschelt, aber wir ver- 
Ueren nur bei der ersten Position 
— bei der Gerste. Bel anderen 
dagegen gewinnen wir.“
, Ich hatte gesehen, wie die 
Mechanisatoren — Boris Bosch- 
ko und Nikolai PJarkln mit Ihren 
Gehilfen Sergej Lermann und 
Sergej Karabajew — Heu preß­
ten. Das war exakte Arbeit ohne 
eine Minute Stillstand. 3 000 De­
zitonnen hochwertiges Heu geben 
nicht nur 1 000 Rubel Einnah­
men für die Pächterkasse. Die 
Verluste bei der Gerste werden 
durch den Welzen, den Buchwei­
zen und andere Kulturen ge­
deckt.

„Wie werden Sie mit diesem 
komplizierten und vielseitigen 
Feld nur fertig?“ fragte ich den 
Brigadier.

„Immer schwelgend“, antwor­
tete er. „Während der Arbeit zu 
plaudern — dazu gibt es keine 
Zeit und Ist bei uns auch nicht 
Brauch. Dauken Shampelssow sät 
zum Beispiel Winterroggen. Ich 
weiß, daß er müde wird und bit­
tet, Jemand zu Hilfe zu schicken. 
Aber wen? Alle sind.vollauf aus­
gelastet. Nimm mich zum Gehil­
fen, sage Ich Ihm. Sobald Ich In 
der Buchhaltung abgerechnet ha­
be...

Viktor WINTER
Gebiet Semipalatlnsk

Kollektive Suche 
nach konstruktiven

(Schluß)

es sinnvoller Ist, die Leitung In 
einer Hand zu konzentrieren; das 
Hegt 1m Interesse sowohl der ge­
samten Union, als auch Jeder Re­
publik. Dazu gehören die Außen­
politik, die Verteidigung, die Fi­
nanzen und die Basiszweige der 
Industrie.

Die übrigen Fragen können 
reibungslos In die Kompetenzbe­
reiche der Unionsrepubliken und 
örtlichen Sowjets übergeben wer­
den. Vor allem betrifft das die 
Kommunalwirtschaft, den Han­
del. den Dienstleistungsbereich, 
den örtlichen Transport, das Ge­
sundheitswesen, die Elnrlchturt- 
gen für Kultur. Bildung und Tou­
rismus. die die Bedürfnisse der 
Bevölkerung befriedigen. Dazu 
müssen auch der Agrar-Industrie- 
Komplex. die Leichtindustrie, die 
örtliche Industrie, ein großer 
Teil des Bauwesens, die Bau­
stoffindustrie, die Forstwirtschaft 
und die holzverarbeitende Indu­
strie gerechnet werden mit Aus­
nahme der Regionen, die sich 
auf die Holzgewinnung speziali­
sieren.

Dabei kommt man offenslchtHch 
nicht ohne die Übergabe ver­
schiedener zweigübergreifender 
Wirtschaften an die Unionsrepu­
bliken aus, darunter der Energle- 
und Wasserwirtschaft des Post- 
und Fernmeldewesens, der Lager­
wirtschaft, der Verkehrsbedie­
nung und der. Ingenieur-techni­
schen Ausstattung von Wohnzo­
nen und -gebieten. der städti­
schen Abwasserbehandlungsanla­
gen, der Betriebe beliebiger 
Zweige, die Unionsorganen un­
terstellt sind und sich auf die 
Konsumgüterproduktion speziali­
sieren.

Gleichzeitig muß für die Schaf­
fung einer zuverlässigen Basis 
zur Eigenfinanzierung der Repu­
bliken und von Garantien zur 
Nichteinmischung der Unionsor­
gane In diese Angelegenheiten 
Sorge getragen werden — unter 
anderem wurde die Meinung zum 
Ausdruck gebracht, daß In den 
Haushalt Kasachstans bis zu 40 
Prozent des Gewinns der Unions­
untergeordneten Betriebe zu 
überweisen sind. Dazu kommt die 
Umsatzsteuer, die die Unionsre­
publiken bei der Realisierung der 
Fertigerzeugnisse erhalten, wel­
che aus von hier gelieferten Roh­

Zur Förderung der Zweisprachigkeit
Auf der Sitzung kam es zu 

einer ausführlichen Aussprache 
über die Sprachprobleme. Für 
eine solche multinationale Re­
publik wie Kasachstan Ist die 
Wahl der Sprache beim Verkehr 
zwischen den Menschen durch 
eine Reihe von Momenten des 
wirtschaftspolitischen, kulturel­
len und sozialen Aspekts be­
dingt. Einerseits tritt die Sprach- 
polyphonie als Garant der Er­
haltung Jeder Nationalkultur auf, 
andererseits aber fordern die 
vordringlichen Belange der In­
tensivierung des einheitlichen 
Volkswirtschaftskomplexes des 
Landes die Ausarbeitung optima­
ler Wege des sprachlichen Auf­
baus und Verhaltens.

Jedoch läuft die Behandlung 
der verschiedenen Aspekte die­
ses Problems durch manche Spe­
zialisten und Wissenschaftler 
häufig nur auf linguistische Mo­
mente hinaus, ohne dabei andere 
wichtige Realien des Lebens zu 
berücksichtigen. Manche meinen 
im Ernst, die Verleihung des 
staatlichen Status der jeweiligen 
Sprache garantiere zugleich Ihre 
Entwicklung. Jedoch das beste 
Gesetz, wenn wir es in Aktion 
sehen wollen, muß durch konkre­
te Taten untermauert werden. 
Nur unter dieser Bedingung läßt 
sich das Erwünschte erzielen.

Dafür wird vieles getan. Ge­
mäß den bekannten Beschlüssen 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Re­
gierung der Republik hat sich 
die Arbeit zur Durchsetzung der 
nichtrussisch-russischen Zwei­
sprachigkeit bedeutend aktiviert. 
In den Schulen wird In Kasa­
chisch, Russisch, Uigurisch, Us­
bekisch und Tadshikisch gelehrt, 
neun Sprachen — Deutsch, Ko­
reanisch und andere — werden 
als Muttersprache erlernt. Pres­
seausgaben erscheinen In sechs 
Sprachen.

Außerdem verdoppelte sich 
(von 502 auf 1 029) die Aufnah­
me von Studenten, die den Beruf 
eines Lehrers für kasachische 
Sprache und Literatur , erlernen 
wollen. Demnächst soll das Deut­
sche Dramentheater nach Alma- 
Ata umziehen. In der Hauptstadt 
Ist der Bau eines uigurischen und 
eines koreanischen Theaters ge­
plant.

Die Gewährleistung prakti­
scher Maßnahmen für die Durch­
setzung einer realen Zweispra­
chigkeit. die Schaffung günstiger 
Voraussetzungen für eine freie 
Wahl. Entwicklung und gleich­
berechtigte Benutzung der Mut­
tersprachen durch alle Bürger 
beeinflussen positiv die morali­
sche Atmosphäre In der Repu­
blik und fördern die Pflege einer 
hohen Kultur der zwischennatio­
nalen Beziehungen. Jedoch gibt 
es noch viele ungelöste Proble­
me. Ungenutzt bleiben nach wie 
vor beispielsweise die Möglich­
keiten der Entwicklung der 
Zweisprachigkeit im Bereich der 
Bildung und Geschäftsführung. 
Nur langsam bürgert sich die 
Simultanübersetzung während 
der Tagungen der örtlichen So­
wjets und anderer gesellschafts­
politischer Veranstaltungen ein.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Kasachische Staatsuniversität. 
Hier gibt es qualifizierte Kader, 
eine gute materielle Basis, es 
mangelt nicht an Interessenten, 

stoffen und Halbfabrikaten her­
gestellt wurden.

Es wurden ebenso andere Vor­
schläge gemacht, die auf die Fe­
stigung des Republlkhaushalts 
hlnzlelten. Einige Redner begrün­
deten die Notwendigkeit der Ge­
währung zusätzlicher Rechte bei 
der Aufstellung von Normativen 
der Abgaben für die Fonds, Ar­
beitskräfte und Naturressourcen, 
der Steuersätze vom Gewinn der 
Betriebe, vom Einkommen der 
genossenschaftlichen und gesell­
schaftlichen Organisationen. Da­
bei müssen die Im Prozeß der 
Durchführung des Haushaltsplans 
zusätzlich Einnahmen und Ein­
sparungen bei Ausgaben, darun­
ter auch die gewonnenen Kapital­
investitionen der Republik wei­
terhin zur Verfügung stehen.

Im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit stand auch die Suche 
nach Wegen zur Verstärkung des 
Einflusses der Republlkorgane 
auf unionsunterstellte Betriebe 
im Planungsprozeß sowie beim 
Einschluß Ihrer Kennziffern in 
die Komplexpläne der sozialöko­
nomischen Entwicklung der Ter­
ritorien.

Außer den unter den neu­
en Bedingungen allgemein fest­
stehenden Faktoren dürfen auch 
der Ausgangszustand der Sozlal- 
gphäre, die Dimensionen und die 
Unerschlossenhelt der Territorien, 
die Bevölkerungsdichte, die zah­
lenmäßige Stärke und die Zusam­
mensetzung der Familien, die 
nationalen Bräuche, die Perspek­
tiven der strukturellen Verände­
rung der Volkswirtschaft nicht 
ignoriert werden.

Nicht weniger wichtig Ist, daß 
die Republik das Recht hat, 
selbständig republikanische For­
schungszentren, Projekt- und 
Konstruktionsbüros sowie techno­
logische Organisationen zu schaf­
fen und deren Profil zu bestim­
men. Dadurch kann operativer auf 
die Bedürfnisse der Industrie rea­
giert werden, die wissenschaftli­
chen Forschungen können auf“die 
zukunftsträchtigsten Richtungen 
des technischen Fortschritts be­
grenzt werden.

Auch folgende Methode Ist 
sehr logisch: Die Unionsbehörden 
sollen ohne Einverständnis der 
Republik unter keinerlei Vorwän­
den neue Industriekomplexe eln- 
rlchten. oder bereits existierende 
erweitern. Dabei müssen die ört- 

die diese oder jene Sprache er­
lernen möchten. Noch vor einem 
Jahr bestürmten Stundenten die 
Dekanate mit der Bitte, für sie 
Zirkel zu eröffnen. An der histo­
rischen Fakultät erklärten sich 
88 Studenten bereit. Russisch 
und 45 Kasachisch zu erlernen. 
Jedoch wurde diese Schulung 
nicht organisiert.

Begründete Besorgnis erregen 
auch solche Tatsachen: Die Zahl 
kasachischer Schulen und der 
Schüler darin geht von Jahr zu 
Jahr zurück. Am 1. September 
1988 besuchten um 7 600 Kin­
der weniger kasachische Schulen 
als 1986. Es ist auch nicht zu 
verheimlichen, daß die Kinder 
von Lehrern unterrichtet werden, 
für die die Sprache Ihres Fachs 
nicht Ihre Muttersprache Ist. 
Nehmen wir beispielsweise Al­
ma-Ata. In den letzten zwei Jah­
ren hat sich die Zahl der Kasa­
chischlehrer verdoppelt, und ih­
re qualitative Zusammensetzung 
ist die alte geblieben. 213 von 
den 343 Lehrern besitzen keine 
Spezialausbildung.

Nicht besser wird in der Re­
publik die Lage mit dem Erler­
nen der russischen Sprache, be­
sonders in den Gebieten Tschlm- 
kent, Gurjew, Semipalatlnsk und 
Ksyl-Orda. Es gibt unter den 
Einberufenen Burschen, die Rus­
sisch nur schlecht beherrschen. 
Das trifft auch auf viele Jungen 
und Mädchen zu, die Hoch- und 
Mittelfachschulen beziehen. Da­
her auch die Schwierigkeiten 
beim Studium, das hohe Aus­
scheiden. die niedrige Qualität 
der allgemeinen und Berufsaus­
bildung.

Es wird die Aufgabe gestellt, 
ab 1. September 1989 den Un­
terricht in der Muttersprache 
für kasachische Studenten ein­
zuführen. die Nationalschulen 
beendet haben, bis sie gut Rus­
sisch beherrschen. Dafür ist es 
notwendig, zusätzliche Gruppen 
zu bilden. Das Ist aber nur 
eine Halbmaßnahme. Es gilt, 
den Russischunterricht in kasa­
chischen, uigurischen und ande­
ren Nationalschulen ernsthaft zu 
verbessern.

Oder eine andere Seite der 
Sache. In den genannten kasa­
chischen Rayons treffen nach wie 
vor Dokumente aus verschiede­
nen Gebietsorganisationen aus­
schließlich In Russisch ein. Den­
selben Vorwurf kann man auch 
an die Republikministerien und 
andere zentrale Staatsorgane 
richten.

Welter. Lehrgänge für Aus­
bildung von Simultanübersetzern 
sind in keinem einzigen Gebiet 
organisiert worden und die für 
Maschinenschreiben In Kasachisch 
gibt es nur in den Gebieten 
Gurjew und Dshambul. In den 
Gebieten Semipalatlnsk, Kok- 
tschetaw, Tschlmkent und ande­
ren werden kasachisch geschrie­
bene Briefe der Bürger in Rus­
sisch beantwortet.

Wohin man auch kommt — in 
die Sparbank, In den Frisier­
salon. auf die Post — überall 
spricht man mit dem Kunden in 
der Regel nur russisch. Nur in 
einzelnen Gebieten der Republik 
kann man über die Telefonnum­
mer „09“ Antwort in Kasachisch 
bekommen. Nahezu ungebräuch­
lich Ist die Zweisprachigkeit in 
medizinischen Einrichtungen, in

Lösungen
liehen Sowjets das letzte Wort 
haben. Und noch ein wichtiges 
Detail: Es Ist an der Zelt, für die 
Erhöhung der Rolle des unabhän­
gigen Gutachtens 1m Republik­
maßstab bei der Bewertung des 
Progressivitätsgrads der geplan­
ten Bauprojekte und Ihrer Un­
schädlichkeit für die Umwelt zu 
sorgen.

Da die Sitzungsteilnehmer die 
dialektische Methode zur Lösung 
der genannten und anderer Pro­
bleme für die einzige richtige hal­
ten. hoben sie nicht nur die Not­
wendigkeit der Übergabe von 
entscheidenden Rechten der Selbst­
verwaltung an die Republiken 
und örtlichen Sowjets hervor, 
sondern auch die Wichtigkeit der 
allmählichen Steigerung 'ihrer 
Verantwortung. Darunter in Fra­
gen der Nutzung und rationellen 
Verteilung der Arbeitskräfteres­
sourcen, in Fragen der Sozialpoli­
tik, der Angleichung des Ent­
wicklungsstandes einzelner Re­
gionen, der Befriedigung spezifi­
scher Bedürfnisse bestimmter 
Gruppen und Bevölkerungssohlch- 
ten. Das kann man nur erreichen, 
wenn man zusätzliche Mittel zur 
Einflußnahme erhält. Zum Bei­
spiel können in Regionen mit Ar- 
beltskräfteüberschuß Steuer- oder 
andere Maßnahmen zur StlmuHe- 
rung der Schaffung neuer Ar­
beitsplätze eingeleitet werden. 
Oder können im Rahmen der in 
der Republik vorhandenen Mit­
tel erhöhte Zahlungen und Lei­
stungen für Junge Familien und 
kinderreiche Mütter (gegenüber 
denen Im Unionsmaßstab) fest­
gesetzt werden, es können 
Zuschläge und Ausgleichzahlun­
gen in der Entlohnung von Mit­
arbeitern verschiedener Zweige 
der nichtproduktiven Sphäre 
eingeführt werden.

Und noch ein Problem muß 
nach Meinung vieler Diskus­
sionsredner eine Lösung erfah­
ren. Das Ist die Gewährung des 
absoluten Rechts auf die Heraus­
gabe notwendiger Ausgaben, be­
sonders In den Nationalsprachen 
durch die Unionsrepubliken, na­
türlich unter Berücksichtigung 
der Eigenfinanzierung.

Gesprochen wurde außerdem 
von der Zweckmäßigkeit der 
Gewährung erweiterter Recht 
der Republik bei der Erweiterung 
ihrer außenpolitischen, wissen­
schaftlich-technischen und kul­
turellen Verbindungen.

den Standesämtern, im öffentli­
chen Verkehr, in vielen Flughä­
fen und Bahnhöfen. In diesem 
Zusammenhang wurde vorge­
schlagen, ein Verzeichnis der 
Berufe festzulegen, wo die Be­
herrschung von Kasachisch und 
Russisch nötig Ist, selbstver­
ständlich ausgehend von den 
örtlichen Verhältnissen jeder Re­
gion.

Wichtig ist auch folgende 
Frage. Häufig sieht man beim 
Besuch einer Institution keine 
Aushängeschilder. Wegweiser 
und Sprechstundenpläne für die 
Bürger sowie andere Träger der 
notwendigen Information in zwei 
Sprachen. Verschiedene Vo' 
Schriften, Bestimmungen un<~ 
Verordnungen. Ortsnamen.
Denkmalslnschrlften. Gedenkta­
feln und Etiketten .werden nach 
wie vor einsprachig gemacht. 
Dasselbe trifft auch auf die 
Sichtwerbung zu.

Sind denn all das unlösbare 
Probleme? Das ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
hatte empfohlen, im Laufe der 
Vorbereitung auf das Plenum 
des ZK der KPdSU all diese 
Fragen zu lösen. Das Fazit der 
Erörterung dieser Probleme 
ziehend, hatten sich die Sit­
zungsteilnehmer einmütig für 
eine weitestgehende Durchset­
zung der Zweisprachigkeit als 
der Hauptrichtung der in der 
Republik eingeleiteten Sprachpo­
litik geäußert. In den Anspra­
chen wurde betont, daß unter den 
Bedingungen des multinationa­
len Kasachstans die Verleihung 
des staatlichen Status sowohl der 
kasachischen als auch der russi­
schen Sprache eine optimale 
Variante der Lösung dieser Fra­
ge sein werde.

Der Prozeß der Beseitigung 
von allerlei Deformierungen In 
einem so delikaten und kompli­
zierten Bereich wie die zwi­
schennationalen Beziehun­
gen, unter anderem auch der 
Sprachpraxis, ist langwierig und 
außerordentlich kompliziert. In 
dieser Sache darf man sich kei­
nesfalls auf Gefühle und Emotio­
nen verlassen. Ein viel zuverläs­
sigeres Vorgehen Ist die be­
herrschte. wohlüberlegte Erör­
terung sämtlicher die Menschen 
bewegenden Aspekte des Pro­
blems.auf strikt wissenschaftliche 
und gegenüber der Meinung der 
Opponenten ehrerbietigen
Grundlage.

Die auf der Bürpsltzung des 
ZK erfolgte offene und engagier­
te Aussprache widerspiegelte die 
Vielzahl von Meinungen über 
eine Reihe aktueller Probleme 
im Leben der Republik. Die auf 
der Sitzung ausgearbeiteten 
Empfehlungen und Verfahrens­
weisen werden einen weiteren 
Impuls unbedingt der Aktivie­
rung der Arbeit der Partelkomi­
tees zur Vorbereitung des be­
vorstehenden Plenums des ZK 
der KPdSU zur weiteren Ver­
vollkommnung der zwischennatio­
nalen Beziehungen, zur Hebung 
der Verantwortung der Kommu­
nisten und aller Werktätigen für 
die Realisierung der wichtigsten 
Programme der sozialökonomi­
schen Entwicklung, für die Ver­
wirklichung der Beschlüsse der 
XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU verleihen.

(KasTAG)
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Elsa ULMER

Ich habe Gutes getan
Es hat mir viel Mühe gekostet. 
Stark brennt Jetzt am Abend 

das Licht.
Müde lege ich die Hände In 

den Schoß.
fahl ist mein Gesicht.
Vielleicht wird mir morgen
Jemand vorwurfsvoll sagen: 
..Du siehst schlecht aus!" 
Doch ich fühle mich als

Blume.
die verblüht ist. um In ihrem

Haus 
reichlich Same zu streuen: 
Meine Tochter schaut mir in 

die Augen.
Von ihr werden meine

Ameisen auf
Amelsen auf dem Asphalt...
Merken sie nicht, 
wie klein sie sind? 
Sorglos marschieren sie 
ihres Weges —
so ein spielendes Kind...
Die Riesenmütze 
unseres Erdballs —

der Himmel 
ist bunt.
Die Sonne geht unter.
Schützt sie den Krümel 
des tätigen Lebens?
..Das kannst nur du.”
flüstert die Ulme 
über meinem Haupt. 
Wir winken einander 

freundlich zu.
Die kleinen Amelsen

Das Leben hat mich 
so lange gehämmert, 
bis ich hart 
wie ein Stein 
geworden bin. 
Wer braucht mich nun? 
Die Schwelgende? 
Ohne bunte Farben? 
Hat das Ganze 
noch einen Sinn? 
Doch da kommt 
ein Mädchen 
und nimmt den Stein

*
Meine vier Wände — 
ule geöffnete Hände 

im All.
Sonntagsmorgen.
Die Antennen.
die Finger
senden: ..Keine Sorgen, 
so lange die Stille

Die Schmerzen welchen 
und das Leben kommt 
wie Rosenduft am hellen

Morgen.
O Schicksal! Endlich

/ fühl" ich mich
| _ln deinem Schoß geborgen. 

Nun kann ich wieder
gleicht und hell

an diesem Tag mal lachen. 
Das Fünkchen Traurigkeit —

Rosa PFLUG

Unterbrochenes
Schweigen

Anfänglich schwieg Ich 
aus Schüchternheit, 
später sodann vor Müdigkeit. 
Immerfort schien mir. 
alles sei schon gesagt.
Jahre vergingen. 
Ununterbrochen 
haben mich Zweifel geplagt. 
Wer bin ich, 
was will ich, 
wer brauchte mich hier? 
Was hab Ich für andre getan? 
War wohl mein Leben 
mit all seinen Sorgen 
ein leerer und eitler Wahn? 
Was hinterlasse Ich, 
kommt meine Stunde?
Paar anspruchslose Welsen, 
die Spur einer offenen Wunde, 
ein dunkles Wort der

Verheißung?
Jahrelang schwieg ich 
aus Schüchternheit, 
später sodann vor Müdigkeit. 
Das Leben ging seinen Lauf. 
Ich wollte nicht länger 
unschlüssig sein 
und lauschte hellwach in mich 

hinein — 
und schrieb meine Verse dann 

auf

Dein Heimatland
Dein Heimatland — 
das sind die Berge, 
die Wiesen und 
der Wellenklang, 
die Schneeglöckchen 
im schönen Frühling, 
der Birkenwald 
dem Fluß entlang.

Dein Heimatland — 
das sind die Menschen, 
die Vogelschar, 
die heimwärts zieht. 
Wo immer du. mein Freund, 
auch sein wirst — 
dein Heimatland 
vergesse nie.

Oswald PLADERS

Gedankensplitter
Ein verschlossener Umschlag 
enthält tausend Grüße.

Ein verschlossener Umschlag 
fällt In den Briefkasten 
und die tausend Grüße 
werden in Sehnsucht 

empfangen.
A

Ein Federstiel pflanz sich 
In den Boden.

Doch er wächst nicht.
Er hat nämlich den Dünger 

vergessen.
A

Die Leiter, die keine Sprossen 
hat, hat den Sinn ihres

Lebens verloren.

Körner geprüft, 
schwelgend, täglich.
ob sie auch für's Leben taugen-.

dem Asphalt
sind nicht schuld, 
daß Ich hierher gekommen bin. 
um diese Stadt zu bauen. 
Sie haben wirklich viel

Geduld 
und bleiben treu dem 

Stückchen Erde, 
das Ihre Ahnen einst gewählt. 
Ich grüble nach, 
wie kann ich helfen?
Diese Frage quält 
nicht nur mich, zwei 

kleine Mädchen.
..Leute, halt!” 
verkündet bald ein Blatt 

aus dem Heft.
eine weiße Fahne der Liebe. 

..Ameisen auf dem Asphaltl” 

in seine klammen Hände: 
„Warm ist er!” 
flüstert es begeistert. 
Und ich fühle plötzlich, 
daß ich Sonnenwärme 
gespeichert habe.
Viel mehr, 
als erwartet. 
Wenn das Wetter mal 
nicht trübe war.
Die Augen des Mädchens 
leuchten 
dankbar und klar.

*
den Ruhetag schaukelt.” 
Am Sonntagsmorgen 
fühlt man deutlich, 
daß der Frieden an einem 
dünnen Faden gaukelt.
Und noch, daß er 
wirklich süß Ist.

*
die Erinnerung —
will ernst mich täglich machen.
Um Gnade bitt' ich.
Schicksal, dich —
ein grünes Blatt am 

Baumstamm Leben.
Ich kann dir ernst
und treu

und still den letzten Schliff 
heut' geben.

Winfersfarts
Zeichnung: Artur Rau

,,Eln Wolfr, ein Wölfl” schrie 
Ich aus Leibeskräften.

,,Du hast Ja nur geträumt!” 
will mich Mutter beruhigen, Ich 
aber brülle noch immer aus vol­
lem Hals. Erst auf Vaters Armen 
beruhige ich mich.

Ich aß am Abend mit Appetit 
Kornbrot und geräucherten 
Schinken und trank fast nichts 
dazu. Dieses Abendbrot hatte 
womöglich Verdauungsstörungen 
zur Folge. Die Träume sollen Ja 
aus dem Magen kommen... Es 
kann auch sein, daß eine Schrek- 
kensgeschlchte, der Ich mit an­
gehaltenem Atem lauschte, solche 
Traumgebilde wachrief.

3. Die Schule meines Vaters
Er war mittelgroß und hager 

und hatte ein versorgtes von ei­
nem Vollbart umrahmtes Ge­
sicht. In dem vor allem die 
starke gerade Nase auffiel. In 
tiefes Nachsinnen versunken, 
saß er oft vorgebeugt auf einem 
Hocker und qualmte eine Machor- 
kapaplrosse. Von den Vorgän­
gen ringsum, schien er dabei voll­
kommen vergessen zu haben. 
Was bedrückte Ihn? Kümmernis­
se gab es übergenug. Wir besa­
ßen nur zwölf Desjatln Land. 
Die Anbaufläche war noch durch 
Wiesen und Gebüsch längs der 
Rltschke geschmälert. Die Wind­
mühle trug wenig zum Unterhalt 
bei. Die Mahlgebühren bestan­
den aus Getreide. Alle landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse. auch 
das Getreide, waren aber In den 
zwanziger Jahren spottbillig.

(Fortsetzung. Anfang Nr 20)

Es Ist unmöglich, In einem 
kleinen Vortrag die sowjetdeul- 
sche Dichtung des vergangenen 
Jahres ausführlich zu analysie­
ren und alle Besonderheiten In 
Inhalt und Form zu zeigen oder 
die Eigentümlichkeiten im Schaf­
fen eines Jeden Dichters zu er- 
mtteln.

Und dennoch kann man einige 
allgemeine Gesetzmäßigkeiten In 
der sowjetdeutschen Poesie des 
vergangenen Jahres nennen.

Wenn man versucht, das Fa­
zit aus dem vorigen dichterischen 
Jahr zu ziehen, so stellt man fest, 
daß sich viele Dichter entschlos­
sen und mutig den brennenden 
Fragen unserer Jüngsten Vergan­
genheit zuwenden. Man kann 
diese Tendenz als ..Abrechnung 
mit der Vergangenheit” bezeich­
nen. Die sowjetdeutschen Dich­
ter versuchen, die schlummern­
den Gemüter wachzurütteln. Ei­
nen besonderen Wert legen dar­
auf die Vertreter der älteren 
Generation. Und das Ist verständ­
lich. Von Gedicht zu Gedicht 
schreibt Hermann Arnhold dar­
über. wie oft ..uns die freche 
Lüge traktiert und formgewandt 
verprügelt”. Man muß endlich 
mit der verlogenen Vergangen­
heit abrechnen, well, wie H. Arn- 
hold 1m Gedicht ..Damit die 
Wahrheit siegt” schreibt:

Die Millionen Opfer mahnen, 
damit wir Jeden Weg uns 

bahnen, 
wo hell
das Lâed der Wahrheit klingt, 
wo Recht und Frieden

stets besiegen 
die Willkür und Gewalt und

Lüge, 
wo selbst
das Volk das Zepter scbw'ngt. 

(,,Freundschaft”, 17. Dezember 
1988)

Nach der Meinung des Dich­
ters gibt es auch heute noch 
Menschen, die überzeugt sind, 
daß es viel ruhiger und beque­
mer sei. in unserer ruhelosen 
Zeit zu schwelgen. Hermann 
Arnhold nennt sie „Tagediebe” 
(„Und kostet's auch viel Müh”, 
..Freundschaft”, 3. Januar 1988). 
Er Ist sicher: alle müssen „die 
bitteren Pillen der lauteren 
Wahrheit” schlucken. „damit 
wir nie wieder von der schamlo­
sen Lüge uns flügellahm duk- 
ken”. Dafür gibt es nur „ein 
hellendes Mittel, das sich um 
die Gesundung der Gesellschaft 
bemüht” — „das reine Gewis­
sen der sprießenden Demokratie” 
(„Lebensbejahende Humanität”; 
„Freundschaft”, 4. Juni 1988).

Die Dichter schreiben über die 
gewaltsame Kollektivierung und 
Ihre Folgen (z.B. Hermann Arn­
hold Im Gedicht „Damit die 
Wahrheit spricht”), über die Re­
pressalien In der Stallnzelt (No­
ra Pfeffer. Nelly Wacker, Her­
mann Arnhold. Herbert Henke 
und viele andere). Und es han­
delt sich In ihren Gedichten nicht 
nur um Qual ynd Tod der soge­
nannten „Feinde des Volkes”, 
sondern auch um die moralische 
Zersetzung von Millionen Men­
schen. In seinem „Requlen" be­
hauptet Herbert Henke, daß In 
einer brutalen und wirren Zeit 
nur derjenige „Ansehen genießt, 
wer seinen Freund verrät” 
(„Freundschaft”, 19. November 
1988).

Nora Pfeffer hat unsere Auf­
merksamkeit auf eine ungewöhn­
liche Seite des Problems gerich­
tet. Wir, ihre Zeitgenossen, stel­
len an die am Leben gebliebenen 
Opfer des Stalinismus neugierig 
und erschrocken zahlreiche Fra­
gen. Und diese „wenigen lebendi­
gen Exponate”, wie die Dichte­
rin sie nennt, erzählen über Ihr 
Unglück, über Ihre unerträgli­
chen Leiden, „damit sich nie 
wiederhole /das Golgatha/ von 
Millionen”. Aber niemand von 
uns denkt daran, wie sich dabei 
die Erzähler selbst fühlen und 
daß sie wieder Ihre „Wunden 
spüren”, „In den Elngewelden” 
Ihrer Seele „wühlen und grausa­
me Schatten herauf beschwören, 
als ob sie wieder lebendig wä­
ren...” („Neues Leben”, Nr. 24, 
8. Juni 1988).

Verschiedenen Problemen der 
Vergangenheit wenden sich auch 
einige Dichter der mittleren Ge­
neration zu: Robert Weber, Vik­
tor Heinz u. a. Eines der Ge­
dichte von Viktor Heinz heißt 
nicht zufällig „Das Rache- 
schwert”. Der Dichter bekennt, 
daß er „will”, „muß” — well er

Kleidungsstücke, Schuhwa r e n, 
verschiedene Geräte für die Wirt­
schaft standen aber hoch Im 
Preis. Unter diesen Verhältnis­
sen mußte man sehr bedächtig 
ans Werk gehen, um den Unter­
halt zu bestrelteh. Das Geschick 
war mit meinem Vater sehr rauh 
umgesprungen: als der Zweitäl­
teste Sohn wurde er In die Za­
renarmee einbezogen. Sechs Jah­
re lang mußte er 1m Kaukasus 
am Fluß Arax, von dem er oft 
erzählte, die Fron dieses Dien­
stes abbüßen: Entbehrungen, un­
menschliche Anstrengungen, 
Verhöhungen der Offiziere er­
tragen. Er war aber ein guter 
Soldat: als Auszeichnung für 
vorbildlichen Dienst und treffsi­
cheres Schießen erhielt er eine 
silberne Uhr mit Inschrift. Belm 
Militär zog er sich eine Bronchi­
tis zu, die ihm das ganze Leben 
lang zusetzte. Nur durch starkes 
Rauchen betäubte er eine Zeit- 
lang den Husten. ' Auch nachts 
stand er mehrmals auf und rauch­
te. Er ging zwar Immer In die 
Küche hinaus, aber wir spürten 
dennoch den atemraubenden 
Machorkageruch und empörten

„nicht anders kann” — „dem 
Stalingelst den Todesstoß verset­
zen” (Fr.” 10. Dezember 1988).

Was die aktuellen sozialen Fra­
gen der Gegenwart anbetrifft, 
so schreibt man darüber viel vor­
sichtiger. Die Dichter sorgen sich 
um ökologische Probleme (z. B. 
Heinrich Epp In „Elegie” — 
„Fr ”. 21. Mal 1988), um die 
Erziehung der Jugend (Nelly 
Wacker In „Schwur des Leh-

Der bildhafte Ausdruck 
der Meinungsfreiheit

Einige Bemerkungen zur sowjetdeutschen Lyrik 1988
rers” — „Fr.”, 1. Oktober '
1988). Viele Dichter geißeln die 
Bürokratie (H. Arnhold: „Lebens­
bejahende Humanität” — „Fr”.
4. Juni 1988. N. Wacker: „Über 
den Amtsschimmel” — „Fr”, 
12. November 1988). Nelly Wak 
ker behauptet, daß trotz des 
Widerstandes die Zelt der Bü­
rokraten verlaufen sei.

In den Werken der Dichter 
klingen solche Worte wie „Pe­
restroika”, „Glasnost”, „Be­
schleunigung”, „Neues Denken”. 
Dabei warnt Oswald Pladers In 
seinem Gedicht „Das Perestroäka- 
rad”, daß nicht Jeder Wandel als 
„Perestroika” genannt werden 
kann:

Ein Schäfer wechselt seinen 
Beruf

Er wird Hirte.
Die Schafe sind dem 

raubgierigen Wolf 
preisgegeben.

Diese Perestroika Ist falsch.
(„Fr.”, 4. Juni 1988)

Gedichte, die den wunden 
Punkten der Vergangenheit und 
der Gegenwart gewidmet sind, 
haben oft Ihre Eigentümlichkei­
ten. So benutzen viele Dichter in 
ihren Werken dokumentarische 
oder autobiographische Stoffe, 
z. B. Nelly Wacker im Gedicht 
„Ich bitte ums Wort”, das sie Ih­
rem Vater gewidmet hat.

Einige Werke tragen Züge ei­
ner Chronik, z. B. „Fünf Aus­
schnitte aus unserem Jahrhun­
dert” von H. Arnhold („Fr.”, 23. 
Januar 1988).

Außerdem haben viele Gedich­
te einen publizistischen Charak­
ter. Ihnen Ist ein publizistisches 
Pathos eigen. Hermann Arnhold 
verhehlt das nicht. Im Gegen­
teil, er schreibt ganz offen, daß 
es heute unmöglich sei, „1m 
Schatten der erfrischenden Publi­
zität” zu bleiben („Und kostet’s 
auch viel Müh” — „Fr.”, 3. 
Januar 1988). In einem anderen 
Gedicht versichert er:

...und die innere Stimme 
der wachsamen Publizität 

ist der bildhafte Ausdruck
der Meinungsfreiheit...

(„Lebensbejahende Humani­
tät”. „Fr.”, 4. Juni 1988).

Die Dichter bemühen sich. An­
reger und Erzieher ihrer Zeitge­
nossen zu sein. Sie möchten sol­
che Dichtung schaffen, die wie 
eine Sturmglocke läutet. Es ist 
bemerkenswert, daß In einem Ge­
dicht von Arno Pracht das Bild 
einer tönenden Glocke erscheint.

Die Dichter streben also nach 
einer Synthese von Poesie und 
Publizistik. Und das wirkt sich 
auch auf die Form Ihrer Verse aus. 
Viele Werke von Arnhold (z. B. 
„Fünf Ausschnitte aus unserem 
Jahrhundert”, „Wir sind nicht 
Staub im Wind” und andere) ha­
ben unregelmäßige Rhythmen 
und, sind strophenlos. In manchen 
seiner Verse verzichtet er auf 
den Reim überhaupt. Dem Dich­
ter kommt es mehr auf den In­
halt. auf die Idee an.

Im Gedicht „Mathematisches” 
bestimmt Hermann Arnhold die 
Aufgabe der Dichtung:

Er fühlt sich als Dichter 
besonders verpflichtet, 

das lautere Weiß
stets zu trennen

* vom Schandtatenschwarz.
Denn das Schwarz—Weiß 

und seine Probleme 
sind Brennpunkte der Poesie... 
(„Fr.”. 3. Dezember 1988) 
Zugleich aber kommen In ei­

nigen Gedichten sowjetdeutscher 

Autobiographische Skizzen
uns dagegen So wurde mir 
noch in der frühen Kindheit ei­
ne starke Abneigung gegen das 
Rauchen anerzogen. Sonst aber 
war medn Vater ein äußerst fort­
schrittlicher Mensch. Ich erinne­
re mich an viele seiner Äußerun­
gen. Er verurteilte mit den 
schärfsten Worten das Prügel­
system In den Schulen und über­
haupt körperliche Eingriffe bei 
der Erziehung der Kinder. Er 
hat sich denn auch mir gegen­
über nie den geringsten Klaps 
erlaubt. Einmal, als Ich aus Mut 
willen, Indem Ich mit einem 
Stock nach meiner Schwester 
warf, eine Fensterscheibe zer­
brach, nestelte er lang an sei­
nem Hosenriemen herum. Ich 
wartete geduldig auf die ver­
diente Strafe. Er ließ aber 
schließlich den Riemen In Ruh: 
ein reuevolles Versprechen hielt 
er für wichtiger. Blindes Zu­
schlägen hätte mich auch wirk­
lich nur erbittert. Sein humanes 
Verhalten In ähnlichen Situatio­
nen bewirkte, daß Ich mit Ach­
tung und Liebe zu ihm aufsah

Autoren zu viele rhetorische Fra­
gen und Ausrufensätze vor:

Doch bald zerrt die Hand 
unsrer neuen Zelt 

aus allen Sesseln die 
Bürokraten!

Der Amtsschimmel trabt In
• die Ewigkeit!

Es keimen der neuen Gesetze 
Saatenl 

So schreibt Nelly Wacker Im 
Gedicht „Über den Amtsschlm-

mel” („Fr.”. / 12. November, 
1988).

Oder im Gedicht „Der Sowjet­
patriot” von Dominik Hollmann:

Will hoch die Fahne 
schwingen 

im lichten Morgenrot.
Ich bin ein deutscher

Dichter, 
ein Sowjetpatriot!

(NL, Nr. 32. 3. August 1988)
Solche Verse tragen einen 

Schlagwortcharakter. Die Wor­
te sind Ja an und für sich richtig. 
Doch die schallenden Losungen 
allein helfen und überzeugen uns 
nicht. Es genügt nicht, zu pro­
klamieren „Es lebe die Pe­
restroika!” Das ändert unser «Le­
ben und unser Wesen nicht.

Belm Lesen der Dichtwerke 
des vorigen Jahres fällt der 
Versuch der Dichter, das Dasein, 
das Menschenleben philosophisch 
zu begreifen, in die Augen. Im 
Zyklus „Streif 11c h t e r vom 
Schwarzen Meer” grübelt Robert 
Weber über die Ewigkeit, die 
Schönheit, die Immer „so wie ein 
Märchen unerklärlich” bleibt, 
über die Wechselbeziehungen der 
Dinge In der Welt, die „eine 
winzige Muschcl/am Strand des 
blauen Weltenalls” Ist, über den 
ewigen Wandel des Lebens:

Sogar In diesem Stein, 
mit dem Ich spiele — 
am Strand
Im Sonnenschein
glbt's keine Stille...

(NL. Nr. 33. 10. August 1988)
Der Bl£k des Dichters ver­

liert sich In der „dunkelblauen 
Tiefe” und kehrt doch ständig 
auf die Erde zurück. Robert We­
ber bedauert, daß so viele Laute 
„nach Brüdern/lm Frost des 
Weltalls” suchen, und zu wenig 
Wärme „unsren Mitmenschen” 
schenken und selten „eine Minu­
te für die anderen” haben. Der 
Dichter kümmert sich um das 
Schicksal unseres ganzen Landes:

O fliegender Troika-Vogel, 
besungen von Nikolai Gogol! 
O Rußlands stürmisches

Dreigespann!
Wieder treibt dich das

Schicksal an...
(„Fr ”, 30. April 1988)

Robert Weber drückt in den 
Gedichten seine ästhetischen An­
sichten aus. Er ist überzeugt, 
daß die Dichtung nicht kalt sein 
kann und darf.

Poesie!
Sei stets 
lebensvoll und human! 
Ein erfrischender Tautropfen 
darfst du sein, 
nie —

und Ihm nie den Gehorsam ver­
sagte. Alle seine Anordnungen 
waren für mich Gesetz. Ich fühl­
te In Ihm unter allen Umständen 
einen Freund und Berater. Er 
unternahm mit mir zahllose Spa­
ziergänge In Wald und Feld. Da­
bei hörte ich die Benennungen 
verschiedener Pflanzen und Grä­
ser. Auch alle Bäume lernte Ich 
auf diese Welse kennen und un­
terscheiden.

Einmal, als wir am Waldsaum 
waren, machte er mich auf eine 
Birke aufmerksam, deren Stamm 
von schweren Axthieben ver­
stümmelt war. Hervorquellende 
Säfte hatten ihre Rinde mit 
dickflüssigen gelben Streifen ge­
färbt. Er zeigte auf den durch­
sichtigen Wipfel dieser Birke 
und sprach von Ihr wie von ei­
nem lebenden Wesen:

„Die Wunden schmerzen na­
türlich sehr. Siehst du, wie trau­
rig sie dasteht?"

„Muß sie jetzt sterben?” frag­
te Ich mit stockender Stimme.

„Vielleicht bringt sie Kraft 
und Mut auf. um Ihr Unglück zu

eln kalter düsterer Ozean

Der Sand wird vom
Wind getrieben.
Und die Poesie?
Von der Liebel
Von der Phantasie!

(NL. Nr. 33. 10. August 1988)
Und seine Poesie Ist wirklich 

lebensvoll, bildhaft und bildlich. 
Aber das wichtigste Gebot des 
Dichters ist folgendes: „Reime 

keine Lügen!” Dies unterstreicht 
Weber In dem Gedicht „Geistes­
blitz”.

Eine Gänsefeder 
fiel vom Himmel 
Ins fröhliche 
Frühllngsmenschengewlmmel.

Feder, 
kannst du meinen Vers 

vielleicht 
durch einen alten Geistesblitz 

beflügeln?
Knirschend schreibt die Feder 
„Reime keine Lügen!”

(„Fr.”, 30. April 1988)
Es muß darauf hlngewlesen 

werden, daß In vielen Gedichten 
auch negative Erscheinungen in 
unserem Leben verspottet wer­
den. Satirische Gedichte hat 
R. Weber geschaffen. Er geißelt 
die Feigheit der Spießbürger 
(„Kleinmut”), die verbrecheri­
sche Gleichgültigkeit von aller­
lei Mitläufern und ihren falschen 
Optimismus („Optimismus”), die 
Nichtigkeit einiger Leiter („Zif­
fern und Nullen”) usw. Satiri­
sche Vierzeiler stammen aus der 
Feder von Joachim Kunz: „Der 
Bürokrat”, „Das Muttersöhnchen. 
„Der Kuckuck” ua. („Fr.” 25. 
Juni 1988).

Trotz des unverkennbaren Vor­
herrschens von sozialen, philo­
sophischen und satirischen Ge­
dichten, kam im vorigen Jahr in 
den Zeitungen „Freundschaft” 
und’„Neues Leben” auch die 
Liebes- und Naturlyrik nicht zu 
kurz.

Rosa Pflug. Nora Pfeffer, Nel 
ly Wacker, Elsa Ulmer. Oswald 
Pladers, Dominik Hollmann; Her­
bert Henke, Alexander Brett­
mann, Arno Pracht und andere 
führen uns die verschiedensten 
Schattierungen der menschlichen 
Gefühle vor Augen.

Rosa Pflug zeigt, wie kompli­
ziert und widerspruchsvoll unsere 
Gefühle und überhaupt das Le­
ben sind. Es tut Jeder Frau leid, 
wenn sie mit Ihrem Geliebten ge­
trennt Ist:

Es tut mir heute endlos leid, 
daß Ich so manches Morgenrot 
erlebte ohne dich...

• (NL. 11. Mal 1988)
Und trotzdem klingt das Ge­

dicht mit der Verherrlichung des 
Lebens aus:

Und dennoch schien die
Sonne mir 

und blühte reich der
Rosenstock 

im Garten ohne dich. 
Unerschrocken erschließt Elsa 

Ulmer Ihr Herz den Lesern. Sie 
besingt das Glück der Mutter­
schaft. die Mutterliebe, die Lie­
besfreude. Die Dichterin verbirgt 
nicht ihre Sehnsucht nach Liebe 
(..Sehnsucht”), ihre Seelenmüdlg- 
kelt („Müdigkeit”). Ihre Hoff­
nungen und Ihr geduldiges War­
ten auf Glück („Alter und Früh­
ling”):

Es scheint, der Himmel
Ist eins mit der Erde:
der Regen wie Tausende 
weiße Fäden
zum Frühllngsboden strömt.
Und alle Gefühle —
ein einziges Warten...

(„Fr.”. 30. Januar 1988)
Fein und bildhaft sind einige 

„Naturgedichte" von Woldemar 
Weber:

Kelche der Sterne
leeren Ihren Inhalt 
auf die Bäume der Nacht. 
Kronen

verschmerzen. Kranke Menschen 
werden Ja auch oft wieder ge­
sund...”

Ich legte mein Ohr an den 
Stamm und glaubte, einen leisen 
Seufzer zu hören. Wir gingen 
weiter und sahen eine Schneise, 
in der nur Junge Bäume wuch­
sen. Vater erzählte von einem 
Orkan, der hier noch zu seiner 
Kindheit alles rfledergebrochen 
habe. Nur eine einzige riesige 
Elche stand, nach Osten vorge­
neigt. da.

„Sie allein hat Jenen Orkan 
überstanden", sagte er nach­
denklich. „Nur ein paar Aste 
hat er aus ihrem Wipfel gebro­
chen...”

Ich schaute mit Hochachtung 
zu dem Baum auf.

Die Natur mit Ihren vielfälti­
gen Erscheinungen gewann Im­
mer mehr Raum In meinen Ge­
danken. Besonders geheimnis­
voll erschien mir der nächtliche 
Himmel. Myriaden von Sternen 
schauten auf mich herab. Irgend­
wo flötete die Nachtigall Ihre 
schwermütigen Welsen. Das war 
der Lieblingsvogel meines Va­
ters. Er lauschte mit Vergnügen 
dem Morgengebet der Lerche, er­

filtern Ihn 
auf das Gras.
(NL. Nr 11. 9. März 1988)
Es ist bemerkenswert, daß die 

Dichter des öfteren zum Paralle- 
llsmus, zur Überelnstlmung der 
Natur mit der menschlichen See­
lenwelt greifen Nora Pfeffer 
vergleicht z. B. Im Gedicht 
„Ahornblätter” den Herbstlaub­
fall mit dem Abend des Men­
schenlebens:

Regentrüber Herbsttag 
sich zum Abend neigend. 
Es verliert der Ahorn 
seine Blätter schwelgend.
Könnt doch Ich so fortgehn, 
ruhig und ergeben, 
und ein letztes Leuchten 
hierlassen 1m Leben.

(NL, Nr. 2, 6. Januar 1988)
Die Dichterin bemüht sich um 

einen straffen Rhythmus (was 
der dreisilbige Trochäus ermög­
licht) und elnen'relnen Wort- 
klang.

Hier sei betont, daß viele Dich­
ter sehr selten klassische Vers 
maße anwenden oder überhaupt 
auf sie verzichten.

Viele Autoren bedienen sich 
der freien Rhythmen. Einige 
deutsche Kunsttheoretiker (z.B. 
der Verfasser „Deutscher Vers- 
geschlchte” Andreas Heusler) 
unterscheiden „eigentliche freie 
Rhythmen" (mit freier Taktzahl, 
freier Füllung, Strophenloslgkelt, 
Relmloslgkelt), Madrlgalve r s e 
(mit freier Taktzabl bei fester 
Taktfüllung) und die sogenannten 
„helmlsche-deutschen Verse” (mit 
freier Taktfüllung, aber bei 
fester Taktzahl). Andere Wissen­
schaftler sind Jedoch der Mei­
nung. daß man alle diese Grup­
pen als „Freie Rhythmen" be­
zeichnen könne.

Strenggenommen ziehen die 
sowjetdeutschen Dichter entwe­
der die Madrigalverse oder die 
„freien Rhythmen Im eigentli­
chen Sinne des Wortes” vor.

Es sei erwähnt, daß der Dich­
tung des vorigen Jahres eine ge­
wisse Eintönigkeit der Formen 
anhaftet. An einer Einförmigkeit 
leidet vor allem die Strophenbil­
dung. Die meisten Gedichte sind 
entweder elnstrophlg oder über­
haupt strophenlos. Sehr selten 
wenden die Dichter solche 
Strophenformen wie das Sonett, 
die Terzine das Rondeau und an­
dere an. Nur Reinhold Leis hat 
ein Sonett („Mein erstes Lied”) 
geschrieben. Lia Frank benutzt 
oft orientalische Strophen, näm­
lich die Japanische Form Haiku:

Den grünen Hügel 
stieg Ich hinab, als bliebe 
die Bürde oben.
(N.L, Nr. 21. 18. Mal 1988)
Verschledensartlger und man­

nigfaltiger können auch die ly­
rischen Genres sein.

Und noch eins. Sehr schade, 
daß 1m vorigen Jahr kein einzi­
ges Gedicht von Jungen Autoren 
gebracht wurde. Dies ist aber 
notwendig, well davon die Zu­
kunft der sowjetdeutschen Dich­
tung abhängt. Außerdem wenden 
sich die Vertreter der älteren 
und mittleren Generationen der 
Dichter nicht oft Jenen Proble­
men zu, die vor allem die Jugend 
bewegen. Die Dichter lösen ge­
wöhnlich solche Fragen ihrem 
Alter gemäß. Arno Pracht verur­
teilt zum Beispiel In seinem Ge­
dicht „Rocksänger” (NL. 50) die 
Rockmusik. Das kann ich ver­
stehen. Auch Ich bekomme öfters 
beim Zuhören der Rockmusik, 
besonders der „Heavy-metal- 
Musik", nur Kopfschmerzen und 
trübe Stimmung. Doch viele Jun­
ge Leute sind ganz anderer Mei­
nung. Außerdem widmen viele 
Rockgruppen Ihre Werke nicht 
selten sehr aktuellen Problemen.

Ich möchte folgendes betonen: 
Ich will niemandem Ratschläge 
aufzwingen. Es wäre Ja auch ko­
misch, einem Dichter Rezepte zu 
geben. Meine Ausführungen sol­
len auch kein Leitfaden sein, 
weil es doch verständlich ist. daß 
jede schöpferische Persönlichkeit 
ihren eigenen Weg zu gehen hat. 
Es sind nur Überlegungen eines 
Menschen, der die Gedichte der 
sowjetdeutschen Lyriker mit In­
teresse gelesen hat und Ihnen von 
ganzem Herzen weitere Erfolge 
wünschen möchte.

Ludmila SOROKINA, 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften. Dozent an 
der Staatlichen Kirow-Unl- 
versltät

freute sich an den schallenden 
Rufen des Kuckucks. aber die 
Lieder der Nachtigall gingen ihm 
über alles. Auch der Erhabenheit 
des nächtlichen Firmaments 
konnte er sich nicht verschlie­
ßen. Da tauchten Dutzende unge­
löste Fragen auf. Aber er mach­
te niemals den Versuch, meinen 
Wissensdurst mit biblischen Glau­
bensmärchen zu befriedigen.

Neben seiner Naturliebe war 
mein Vater ein großer Lieder­
und Bücherfreund. Gedichte und 
Lieder, die Ihm gefielen, schrieb 
er sauber In ein dickes Heft und 
las sie von Zelt zu Zelt immer 
wieder. Er besaß eine dröhnen­
de Baßstimme und war der aktiv­
ste Sänger Im Chor. den der 
Dorflehrer leitete. Auch mich 
hielt er von klein auf zum Singen 
an. Zweimal In der Woche übten 
wir an Irgendeinem Lied. Er ach­
tete darauf. daß ich nicht von 
der Melodie abkam. was natür­
lich für die Entwicklung meines' 
Gehörs von großem Nutzen war. 
Als ich sieben Jahre alt war. 
kaufte er mir eine Geige. Ich 
quälte das arme Instrument gan­
ze Stunden lang mit meinem 
Gefiedel, aber ohne musikalische 
Anleitung brachte Ich nichts fer­
tig. Von meinen Mißerfolgen ge­
reizt, warf Ich die Geige eines 
Tages hart auf das Kanapee. Sie 
schlug gegen die Wand und 
sprang aus dem Lelm. Mein Gei­
genspiel hatte somit ein Ende.

Von meinem Vater erhielt Ich 
auch die ersten Anweisungen 1m 
Gartenbau. Er lehrte mich das 
Okuliermesser gebrauchen, um 
das Edelreis einzusetzen. Wie 
groß war meine Freude. wenn 
meine Arbeit von Erfolg gekrönt 
wurde.

(Fortsetzung folgt)
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Ein Familienberuf
Maria Schmidts Eltern waren 

Arzte, daher war es für sie schon 
In der Kindheit klar, daß sie 
gleich Ihrem Eltern den Beruf ei­
nes Arztes wählen wird. Ihr 
Wunsch ging In Erfüllung als sie 
1931 die medizinische Fachschu­
le In Ihrem Helmatstädtchen Halb­
stadt der Ukraine bezog. Danach 
absolvierte sie auch eine Hoch­
schule. Aber Ihre weitere Pläne 
zerschlug der Krieg. Als in den 
ersten Septembertagen 1941 wir 
die sowjetdeutschen Männern als 
erste aus dem Gebiet Saporoshje 
In die Arbeitsarmee eingezogen 
wurden, erfuhren wir erst im 
Zug, der uns In das ferne Kasach­
stan brachte, daß unter den njehr 
als 4 000 Männern sich auch eine 
einzige Frau, die Junge Ärztin' 
Maria Schmidt befand.

Im Arbeitslager hat man eine 
Sanitätsstelle organisiert, wo sie 
mit einigen Männern — ebenfalls 
Ärzten — elngeste 111 wurde. 
Hier, In der heute schönen Ar­
beitersiedlung Batamsch 1 n s k, 
fand Maria damals auch Ihr Fa­
milienglück. Sie heiratete den 
Elektriker Reinhold Lorenz und 
blieb hier für Immer. Maria 
Schmidt blieb auch ihrem einst 
gewählten Beruf treu: Sie arbei­
tete im örtlichen Rayonkrankein- 
haus fast ein halbes Jahrhundert­
lang als Kinderärztin in der Kin­
derabteilung. Im Kollektiv ge­
nießt sie große Autorität. Von al­
len Einwohnern unserer Siedlung 
wird sie geachtet. Man hat Ihr 
den Ehrentitel ..Beste des Ge­
sundheitswesens der Republik“ 
verliehen. Auf die Frage, ob die 
Arbeit ihr nicht schwerfalle, denn 
sie habe das Renteraiter doch 
schon längst überschritten, ant­
wortet sie: „Nie habe Ich es be­
reut, diesen nicht gerade leichten 
Beruf gewählt zu haben, denn Ich 
liebe Ihn und kann ohne die Kin­
der nicht auskommen. Ich kann 
mir mein Leben ohne das nicht 
vorstellen.“

Auch Ihren eigenen drei Kin­
dern hat sie Liebe zu diesem Be­
ruf anerzogen. Die Töchter Nelly 
und Ella sind Krankenschwestern, 
der Sohn Ist Therapeut und In Ka 
raganda wohnhaft. Alle genießen 
wie auch ihre Mutter in den 
Arbeitskollektlven guten Ruf. Sie 
sind nicht nur gute Kinder, son­
dern auch gute Schüler ihrer Mut­
ter.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Glückwünsche
Dieser Tage begeht Olga 

Schick ihren 77. Geburtstag. Das 
ganze Leben genoß sie bei ihren 
Freunden und Bekannten großes 
Ansehen wegen ihrer Hilfsbereit­
schaft und freundlichen Ent­
gegenkommens. Wir wünschen

J)cr ruffifcbc Otonift 
ober Qjrtfttan Gottlob Zuges leben inKußlttnb 
Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 

vornehmlich in den asiatischen Provinzen

Und mich, als ich mich mit 
ihnen in ein Gespräch ein­
ließ, bemitleideten, daß ich zu 
Fuß und noch ohne Schuhe und 
Stiefel reiste. Da man in Ruß­
land. sowohl wegen der weiten 
Entfernung eines Ortes vom an­
deren, als auch weil die Pferde 
sehr wohlfeil sind und wenig zu 
unterhalten kosten, da ihnen 
auf den meisten Wegen Wiesen 
oder Steppen hinreichendes Fut­
ter darbieten, fast allgemein zu 
Pferd oder im Wagen reist, hält 
man einen Fußgänger für sehr 
arm. Jeder ist daher schon an 
sich ein Gegenstand des Mitlei­
des. ich wurde es wegen meiner 
wunden Füße doppelt.

Ich erkundigte mich bei den 
Russen, wie weit ich noch nach 
dem nächsten Dorfe hätte, und 
erhielt zur Antwort, daß ich es 
diesen Tag schwerlich erreichen 
würde. Mir war dleß um so 
lieber, da ich ohnehin so nahe 
bei Saratow noch kein Quartier 
suchen wollte. Nachdem ich ge­
hört hatte, daß ich noch auf dem 
rechten Wege sei, mir auch den 
weiteren Gang desselben genau 
hatte beschreiben lassen, mar­
schierte Ich fort, und nahm, als 
es Nacht wurde, wie den Tag 
zuvor, mein Lager unter freiem 
Himmel.

Da Ich wußte, daß das mir 
beschriebene Dorf nicht weit 
mehr entfernt sein könne, 
schlenderte ich des dritten Tages 
ganz gemächlich fort, und er­
reichte gegen Mittag das Dorf, 
In welches Ich zu gehen beschloß, 
well Ich nun von Saratow weit 
genug entfernt zu sein glaubte, 
um nicht besorgen zu müssen, 
daß ich Bekannte treffe. Nicht 
ohne einige Unruhe faßte ich 
den Entschluß, zum ersten Mal 
von meinem Paß Gebrauch zu 
machen, und vermöge desselben 
freies Quartier zu fordern. Teils 
nötigte mich meine nicht starke

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 140 
— 224, 3 — 25) 

ihr auch weiterhin viel Gesund­
heit und Glück und daß sie 
ständig von Freunden umgeben 
sei. Es gratulieren Ihr Ihre Schwe­
stern Lydia und Klara, die Ver­
wandten Alexander Schick, Ja­
kob, Woldemar und Nelly Penner, 
Valerl und Alexander Kostikow, 
Olga Leschtschlnskaja.

A
Im Namen der sieben Kinder 

und 14 Enkel gratulieren wir 
unserem lieben Vater lind Groß­
vater Peter Strauß zu seinem 75. 
Geburtstag.

Vater hat ein schweres Leben 
hinter sich. Es genügt wohl zu 
sagen, daß er von 1941 bis 1977 
In der Kohlengrube ,,Malski“, 
Gebiet Pawlodar, gearbeitet hat 
und als Arbeltslnvallde In den 
Ruhestand gegangen Ist. Trotz 
allem hat er standhaft durchge­
halten und, was besonders wich­
tig Ist, uns alle zu ehrlichen, ge­
wissenhaften Menschen erzogen.

Möge unser Vater, der heute 
in der Forstwirtschaft Mostlk, 
Gebiet Semlpalatlnsk wohnt, auch 
weiter gesund, munter und lebens­
optimistisch bleiben.

Ich suche nach 
meinem Freund 
und Landsmann
Für mich wäre es die größte 

Freude, etwas von meinem 
Freund und Landsmann David 
Klnzel zu erfahren. Wir beide 
wohnten vor dem Großen Vater­
ländischen Krieg im Dorf Alt- 
Warenburg in der ehemaligen 
ASSRdWD. 1937 wurde er ver­
haftet und gilt seitdem als ver­
schollen.

Vielleicht Ist er doch noch am 
Leben? In diesem Fall bitte Ich 
Ihn, von sich hören zu lassen. 
Hoffentlich weiß auch Jemand 
etwas über ihn, dann bitte ich, 
mir darüber zu berichten:

Meine Adresse:
474050 Gebiet Zelinograd, 
Alexejewka, 
ul. Tlchaja, Johannes Karp.

Briefpartner 
gesucht

Ich bin seit einiger Zelt ein 
Sammler von Taschenkalendern- 
und suche nach Tauschpartnern 
aus Ihrem Land. Mir Ist bekannt, 
da Ich doch mehrere Male die 
UdSSR besuchte, daß es sehr vie­
le Ausgaben von Taschenkalen­
dern gibt. Ich werde mich sehr 
freuen, einen Briefpartner be­
kommen, der sich für das gleiche 
Hobby interessiert.

Meine Anschrift:
Henry Schauer
Hermannsdorfer Str. 64
Weißbach
DDR 9535

Reisekasse diesen Vorteil zu be­
nutzen. teils würde ich mich 
auch verdächtig gemacht haben, 
wenn ich meinen Paß hätte vor­
zeigen wollen, ohne die mit 
demselben verbundenen Rechte 
zu verlangen. Ich fragte dem­
nach den ersten Mann, der mir 
im Dorf begegnete, nach der 
Wohnung des Schulzen oder 
Dorfältesten, welchen man Sta- 
rosta nennt. Er zeigte mir die­
selbe, und ich marschierte dar­
auf los. Als ich in die Stube 
trat, machte Ich die bei den Rus­
sen gewöhnlichen drei Kreuze, 
grüßte dann einen darin sitzen­
den ältlichen Mann, und fragte 
ihn, ob Ich recht wäre? Als er 
mir antwortete, daß er selbst der 
Starosta sei. sagte Ich weiter, 
Ich wäre ein Verabschiedeter und 
bäte um Quartier. Er verlangte 
meinen Paß zu sehen, den ich 
sogleich vorzeigte, aber dieses 
Wagstück zu bereuen begann, 
als er den Paß wohl zehnmal 
hin und her wendete und bald 
Ihn bald mich genau betrachtete. 
Vielleicht wurde einiger Arg­
wohn in Ihm rege, well ich 
höchstwahrscheinlich mein ers­
tes Probestück nicht mit der 
nötigen Keckheit machte. Der 
Schulze, der wie fast alle seines 
Gleichen, nicht lesen konnte, 
behielt meinen Paß, und forder­
te mich auf, mit ihm zum Popen zu 
gehen, wohin ich Ihm nicht ohne 
Angst folgte. Wir trafen Im 
Zimmer desselben eine Menge 
Heiligenbilder, von welchen 
mein Führer Jedes mit einer 
Kopfneigung und Kreuz begrüß­
te, worin Ich Ihm pünktlich 
nachahmte, um nicht bei ihm 
und den Popen gleich anfangs 
ein ungünstiges Vorurteil gegen 
mich zu erregen. Auch dem Po­
pen machte l<?h. nach dem Bei­
spiel des Schulzen, ein tiefes 
frommes Kompliment, und blick­
te mit klopfendem Herzen nach 
Ihm hin, während er meinen Paß 
las. Ohne mich genau anzusehn, 
gab er ihn dem Schulzen mit

Bergmann — Maler — Sammler
Die Arbeitsbiographic Georgi 

Pustuchins begann im Polymetall­
kombinat Atschissai, wo er zuerst 
Vortriebsarbeiter wurde. Nach Ab­
solvierung des Bergbauinstituts in 
Swerdlowsk wurde er Ingenieur. 
Schon zwei Jahre ist ei* Techni­
scher Leiter im Bergbauaufberei­
tungskombinat Sheskent, Gebiet 
Semipalatinsk.

Die Vorliebe für die Malerei, sei­
ne jugendliche Leidenschaft, hat 
er durch all die Jahre getragen. 
Schon als namhafter Meister im 
Bergbau absolvierte Pustuchin er­
folgreich die Moskauer Volksuniver­
sität der Künste „N. K. Krupskaja“.

Ein unvergeßlicher Abend 
im Deutschen Theater

Das Deutsche Theater erfreut 
seine Freunde im neuen Jahr mit 
neuen Aufführungen. Zu einem 
unvergeßlichen Erlebnis wurde 
die Aufführung, gewidmet dem 
225. Jahrestag des Beginns der 
Einwanderung der Deutschen in 
Rußland.

Ihr erster Teil trägt den Titel 
„Wir sind nicht Staub im Wind“. 
Den Zuschauern wurde ein Ein­
blick in die entscheidenden Etap­
pen der Geschichte der Deut­
schen in Rußland und in der So­
wjetunion gewährt. Es erklangen 
viele anerkennende Worte über 
das ungerecht schwere Schicksal 
der Arbeltsarmisten. Es ist ein 
großes Verdienst des Kollektivs 
des Deutschen Theaters, daß dar­
über endlich offen gesprochen 
wird.

Der zweite Teil der Auffüh­
rung war den beliebtesten Volks­

den Worten, er sei gut, zurück, 
und nun erst atmete Ich frei. 
Der Schulze wanderte hierauf, 
wieder das Dorf hinab; ich mun­
ter und fröhlichen Mutes hinter 
Ihm her, bis wir das Haus er­
reichten, an welchen die Reihe, 
Quartier zu geben, war. Wir 
traten in die Stube, wo der 
Schulze zu meiner Verwunderung 
ein gewisses Gebet hersagte, 
welches bei den Armen gewöhn­
lich ist, die vor den Türen um 
Almosen bitten, und eine Bitte 
enthält, den ersten Christen 
gleich um Christi willen barm­
herzig und mitleidig zu sein. 
Ich fand diesen mir noch nicht 
bekannten Gebrauch beleidigend 
für die militärische Ehre, mußte 
mir denselben aber um so eher 
gefallen lassen, da ich nicht ein­
mal war, was ich schien. Sobald 
der Schulze ausgeredet hatte, 
entfernte er sich, ich aber blieb, 
und fand eine so gute Bewirtung, 
als ich mir nach dem demüti­
genden Empfang nicht vorge­
stellt hatte.

Höflich nötigte mich mein 
Wirt zum Niedersetzen, ließ 
auch unverzüglich wacker auf­
tragen. Ich sah, daß die Augen 
aller Anwesenden auf mich ge­
richtet waren, und erriet ohne 
Mühe die Ursache; zu sehen, ob 
Ich die bei den Russen gebräuch­
lichen Zeremonien beobachten 
würde. Ich ermangelte nicht ein 
Kreuz zu machen, und dem Es­
sen ein Hospodypomlllul voran­
gehen zu lassen, das von meinen 
Wirtsleuten sehr gut aufgenom­
men wurde. Sie wurden noch 
um vieles freundlicher, auch 
glaubte ich, es dieser unschuldi­
gen Zeremonie größtenteils dan­
ken zu müssen, daß mir der 
Wirt, statt des gewöhnlichen 
Qwas, Bier holen Heß.

Der Ruf, daß ein Husar von 
der Armee angekommen wäre, 
erscholl bald durch das ganze 
Dorf, und lockte eine Menge 
Menschen herbei, besonders nach 
dem Feierabend, wo von beiden

Die Begeisterung für die Male­
rei, die Wanderungen mit Staffelei 
durch verschiedene Gegenden un­
seres Landes während seines Ur­
laubs und die gute Kenntnis des 
Bergbaus weckten bei Pustuchin 
den Hang für eine neue Beschäfti­
gung: Mineralien und Muster von 
Bodenschätzen zu sammeln. Seine 
Kollektion besteht aus Hunderten 
wunderschöner Mineralien: Achat, 
Kalzit, Laurit, Malachit.

Unser Bild: G. M. Pustuchin und 
seine Tochter Natascha mit der 
Mineraliensammlung.

Foto: KasTAG

festen gewidmet. Es erklangen 
viele traute deutsche Volkslie­
der.

An der Vorstellung beteiligten 
sich deutsche Folklorekollektive 
aus dem Dorf Sosnowka, Gebiet 
Omsk, und das bereits gut be­
kannte Laienkunstensemble „Er­
be“ aus dem Sowchos „Uroshal- 
ny", Gebiet Karaganda.

Diese Aufführung wunde im 
Kulturpalast der Bergarbeiter 
von Karaganda. in Malkuduk. 
Saran und Temirtau gezeigt, und 
überall war der Zuschauerraum 
bis auf den letzten Platz besetzt; 
es mußten sogar zusätzlich Stüh­
le hingestellt werden. Das zeugt 
vom ungestillten Interesse der 
Sowjetdeutschen für ihre natio­
nale Volkskunst.

Elisabeth NEUFELD
Gebiet Karaganda

Geschlechtern und Jedem Alter 
so viele herbeiströmten, daß die 
Stube sie kaum zu fassen ver­
möchte. Die Männer und Jüng­
linge verlangten schauerliche 
Kriegsgeschichten von mir zu 
hören, die ich ihnen nach den 
Berichten Rötens, von dem ich 
mir verschiedenes hatte erzählen 
lassen, wie auch von meiner 
eigenen Erfindung auf eine 
solche Welse gab, daß ich mir 
Ihren Beifall versprechen durfte. 
Ich vergrößerte die an sich schon 
großen Siege der Russen noch 
mehr, ließ gegen einen Russen 
wenigstens zehn Türken fallen, 
entblödete mich auch nicht zu 
versichern, daß mein Säbel 
ebenfalls gar sehr unter den Tür­
ken gewütet habe, und daß Ich 
immer glücklich davongekom­
men wäre, bis auf eine einzige 
Wunde, die mich zum Reiten 
untauglich gemacht hätte. Man 
bemitleidete mich, vollzügllch 
die anwesenden Wei­
ber und Mädchen, an welchen 
Ich 1m allgemeinen bemerkte, 
daß eine Uniform auf sie den 
nehmllchen guten Eindruck 
machte, wie auf Deutschlands 
Töchter. Ihnen sollte Ich von dem 
türkischen Frauenzimmer erzäh­
len. Ich gab Ihnen ein 
Gewebe von Wahrheit und Dich­
tung, vomlt sie vollkommen zu­
frieden schienen. Meine Erzäh­
lungen gewannen mir Beifall 
und Zutrauen. Man wollte es 
kaum glauben, daß ein Mann, 
der so gut russisch spreche und 
überhaupt ganz russisch sei, ein 
Ausländer wäre. Es wurde man­
cher Becher Bier und Brannt­
wein auf das Wohl der Russen 
und das Verderben der Türken 
geleert, bis endlich die zusam­
mengelaufene Menge sich nach 
und nach verlor, und mein ge­
fälliger Wirt mir eine Ruhe­
stätte anwies, die zwar nicht aus 
Daunen bereitet, aber doch so 
gut und welch war, als mich 
seit langer Zelt keine aufgenom­
men hatte.

Ich befand mich in diesem 
Quartier so wohl, daß ich des an­
deren Morgens mit dem Ab­
marsch eben nicht eilte. Auch 
hatte ich alle Ursache mit der 
ersten Probe, welche mir die 
Russen von ihrer Gastfreud­
schaft gaben, wohl zufrieden zu 
sein. Man versorgte mich reich­
lich mit Lebensmitteln, und von 
meinen gestrigen Zuhörern 
brachten etliche Männer Brannt­
wein, einige Weiber warme Pl- 
rogen herbei. Halbtaumelnd wan­
delte ich endlich weiter, nach­
dem ich diesen freundlichen Leu­
ten herzlich gedankt hatte.

(Fortsetzung folgt)

Montag
6. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Filmvorschau. 10.05 2. Sendung über 
die Umweltschutzprobleme des Bai­
kal. 11.05 Nachrichten. 11.15 Welt­
meisterschaft in Bandy. 13.10 Augen 
scheinlich — unwahrscheinlich. 14.55 
—15.15 Dokumentarfilm über einen 
Allersheim. 16.00 Nachrichten. 16.15 
Den Wahlen entgegen. 16.25 Bei 
uns im Studio Kiril Rodin (Cello). 
16.50 Die fünfte Variante. Dokumen­
tarfilm. 17.10 Soziologie: Probleme 
und Kommentare. 17.40 Sendung für 
Kinder. 18.40 Volksschaffen aus aller 
Welf. 19.20 Zeichentrickfilm. 19.30 
Auf dem Kurs der XIX. Unionspar­
feikonferenz. 20.00 Minuten der 
Poesie. 20.05 Theater A. P. Tsche­
chows. „Die Möwe". Bühnenauffüh­
rung. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgesfaltung. 22.15 „Die Möwe". 
Bühnenaufführung. 23.45 Heute in 
der Welf. 24.00—00.45 Konzerlfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnasfik. 9.15 Der Deka- 
brisf Gawriil Balenkow. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) Die 
freiheitsliebende Lyrik M. J. Lermon­
tows. 8. Klasse. 10.05 Italienisch 
für Sie. 11.05 Allgemeine Biologie. 
Ch. Darwin. 11.35 (12.35) Biologie. 
6. Klasse. Die Pilze. 11.55 Kompo­
sition. Dokumentarfilm. 12.05 Unser 
Garten. 12.55 Dshidjif ist stets Dshi- 
gif. Spielfilm. 14.20 Nachrichten. 
14.30 Konzert des Ensembles „Lew- 
scha" (Tula). 14.50—15.10 Nicht 
märchenhaft... Dokumentarfilm. 17.35 
Nachrichten. 17.45 „Der Geschichts­
lehrer", „Heute ich, morgen du..." 
Dokumentarfilme. 18.10 Konzert­
film. 18.40 Ich diene der Sowjet­
union. 19.40 Zeichentrickfilme für 
Erwachsene. 20.05 Karafau. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 
UdSSR-Meisterschaft in Speed­
wey. 21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen 
entgegen. 22.15 Die Erwartung. 
Dokumentarfilm. 23.05 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 23.35 De- 
vis-Cup in Tennis: CSSR—UdSSR.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.55 In Russisch. Die Jungen. Spiel­
film. 18.30 Dem Plenum des ZK der 
KPdSU entgegen: Ansprache des 
zweifachen Helden der Sozialisti­
schen Arbeit N. N. Golowatzki. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Des Vater­
landes treue Söhne. 19.45 Musik der 
Sowjetvölker. Es singt R. Ibragimow. 
20.00 Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.20 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Zum 80. Geburtstag des Volksschrift- 
sfellers A. Tashibajew. 23.25 UdSSR- 
Meisterschaft in Wasserball. 23.55 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

7. Februar
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Johann Sebastian Bach. Spielfilm. 1. 
Folge. 10.35 Nachrichten. 10.45 Sen­
dung für Kinder. 11.45 Es war... 
12.00—12.30 Erinnerungen an Paw­
lowsk. Dokumentarfilm. 14.55 Welt­
meisterschaft in Biathlon. 17.40 
Nachrichten. 17.50 Den Wahlen ent­
gegen. 18.00 Sei gegrüßt Musiki 
18.45 Zeichentrickfilm. 19.05 Minu­
ten der Poesie. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Die Macht den Sowjets. 
19.55 Johann Sebastian Bach. Spiel­
film. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Den 
Wahlen entgegen. 22.15 Aktuelles 
Objektiv. Dokumentarfilm über das 
tragische Schicksal L. I. Rykows und 
seiner Familie. 22.55 Heute in der 
Welt. 23.10—01.00 Es singt Rikardo 
Volie (Italien).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnasfik. 9.15 Jewgeni Ba­
ratynski. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Physik. Laser. 10. 
Klasse. 10.05 Französisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Physik. Warum 
verschwand der Funke? 11.35 (12.35) 
Biologie. 5. Klasse. 11.55 Die ma­
gische Sieben. Populärwissenschaft­
licher Film. 12.05 Französisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 Der Flugha­
fen vom Dienstgang aus. Spielfilm. 
14.20 Nachrichten. 14.30 Rhythmi­
sche Gymnastik. 15.00—15.30 „Die 
Ukraine, Großer Vaterländischer 
Krieg..." Dokumentarfilm. 17.35 
Nachrichten. 17.45 Der lange Weg 
in den Dünen. Spielfilm. 3. Folge. 
18.50 L. v. Beethoven. Konzert Nr. 5 
für Klavier mit Orchester. 19.30 
Zeichentrickfilme. 20.00 Rhythmische 
Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Werbung. 20.50 Der son­
derbare Wanderer. Dokumentarfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen ent­
gegen. 22.15 Der lange Weg in 
den Dünen. Spielfilm. 3. Folge. 23.20 
—23.35 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro 
gramm „Kasachstan". 20.40 Die 
Wahlen — Schule der Demokratie 
(Taldy-Kurgan). 21.05 Die angehen­
den Komponisten Kasachstans Ch. Sa- 
tekow, S. Romaschenko und B. Dal- 
denbajew. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Werbung. 22.15 Die Film­
kunst: Für und gegen.

Mittwoch
8. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Johann Sebastian Bach. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 12.05 Nachrichten. 
12.15 Sei gegrüßt, Musiki 13.00— 
14.00 Rund um die Welt. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 Aus der Musik­
schatzkammer. M. Mussorgski. „Bil­
der von der Ausstellung". 16.55 
Wassja Korobko. Dokumentarfilm. 
17.10 Zeichentrickfilme. 17.30 Sen­
dung für Kinder. 19.30 Lyrisches 
Konzert. 19.55 Minuten der Poesie. 
20.00 Johann Sebastian Bach. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Die 

asiatisch-pazifische Region: Proble­
me und Entwicklungsperspektive. 
23.30 Eine andere Kunst, oder Über­
legungen nach der Unionsjugend- 
aussfellung. 00.15—00.35 Heute in 
der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Helden­
tat Karamsins. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35 (10.35) Physik. N. J. 
Shukowski. 8. Klasse. 10.05 Deutsch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Be­
rufsschüler. Ethik und Psychologie 
des Familienlebens. 11.35 (12.35) 
Geschichte. 9. Klasse. 12.05 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Der lange 
Weg in den Dünen. Spielfilm. 3. 
Folge. 14.10 Nachrichten. 14.20 Uigu­
rische Weisen. 14.50—15.20 Der 
Markt, der Eigentümer und die 
Kooperative. Dokumentarfilm. 17.35 
Nachrichten. 17.45 Der lange Weg 
in den Dünen. Spielfilm. 4. Folge. 
19.00 Zeichentrickfilm. 19.15 Das 
Staatliche Komitee für Rundfunk und 
Fernsehen der Ukrainischen SSR. 
20.05 Tanzprogramm aus Nowosi­
birsk. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Die Meister aus Gorodez. Do­
kumentarfilm. 21.15 Konzert des 
Folkloreensembles „Schalola" (Us­
bekische SSR). 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Der 
lange Weg in den Dünen. Spielfilm. 
4. Folge. 23.30 „Die Fakel Juri Dom­
browskis", „Fasu Alijewa". Doku­
mentarfilme. 00.30—00.45 Nachrich­
ten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. 16.25 UdSSR- 
Meisterschaft in Wasserball. 16.50 
Fuette. Spielfilm. 18.25 Dem Plenum 
des ZK der KPdSU entgegen: An­
sprache des zweifachen Helden der 
Sozialistischen Arbeit N. N. Golo­
watzki (Taldy Kurgan). 18.55 Nach­
richten. 19.00 Die Schule: Zeit der 
Wandlungen. Überlegungen nach 
dem Unionslehrerkongreß. 19.45 Im 
Konzertsaal des Fernsehstudios. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgesfaltung. 22.15 Alma-Ata. Kur- 
dasfar. 23.15 Gute Laune. Konzert. 
23.40 Wetterbericht, Sendeprogramm.

Donnerstag
9. Februar

Moskau, 7.00 120 Minuten. 9.05 
Ostsibirien. Filmmagazin. 9.15 Johann 
Sebastian Bach. Spielfilm. 2. und 3. 
Folge. 12.05 Zeichentrickfilme. 12.35 
Ich hab so gern das Maigewitter. 
Dokumentarfilm. 12.45 Nachrichten. 
15.55 Konzert der russischen Tanz­
folklore. 13.35—14.05 Zeit zu zah­
len... Dokumentarfilm aus der Sende­
reihe „Ländliche Horizonte". 14.55 
Weltmeisterschaft’ in Biathlon. 17.40 
Nachrichten. 17^50 Den Wahlen ent­
gegen. 18.00 Nicht nur für Sechzehn­
jährige... 18.45 Ober die Rolle der 
öffentlichen Organisationen bei der 
Lösung von Wirtschaftsfragen. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Kleines 
Konzert. 19.40 Die Macht den So­
wjets. (Witebsk). 20.10 Johann Se­
bastian Bach. Spielfilm. 3. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen entge­
gen. 22.15 Musik und wir. 23.15 
Heute in der Welf. 23.30 „Peter- 
Bruck. Moskauer Begegnungen". 
00.30—01.10 „Der Bildhauer Lewon 
Tokmadshjan", „Bachtijar Wagab- 
sade". Dokumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnasfik. 9.15 Das Rätsel 
Krylows. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Naturkunde. 3. 
Klasse. 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 
Allgemeine Biologie. 11.35 (12.35) 
F. M. Dostojewski. 9. Klasse. 12.05 
Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Der lange Weg in den Dünen. Spiel­
film. 4. Folge. 14.20 Nachrichten. 
14.30 Konzert. 14.55—15.25 So leb 
ich auch. Dokumentarfilm. 17.35 
Nachrichten. 17.45 Der lange Weg 
in den Dünen. Spielfilm. 5. Folge. 
18.55 Konzertfilm. 19.25 Minuten der 
Poesie. 19.30 Zeichentrickfilme. 
20.00 Die Weggefährten. Dokumen­
tarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Werbung. 20.50 „Die Endsta­
tion", „Die Geheimnisse Merwe- 
ruds". Dokumentarfilme. 21.30 Zeit. 
22.05 Den Wahlen entgegen. 22.15 
Der lange Weg in den Dünen. Spiel­
film. 5. Folge. 23.25 Konzert des 
Kammerchors „Gaudeamus". 23.50 
—00.05 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Begeg­
nung mit dem Professor B. U. Shar- 
bussinow, Delegierter des Unions­
kongresses der Ärzte. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Werbung. 
22.15 Der rote Streifen. Jugendpro­
gramm. 22.45 Die Geschwindigkeit. 
Spielfilm. 00.10 Wetterbericht, Sen­
deprogramm.

Freitag
10. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Johann Sebastian Bach. Spielfilm. 3. 
und 4. Folge. 11.55 Nachrichten. 
12.05—13.05 Sendung für Kinder. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.25 „Schamsi". Do­
kumentarfilm. 16.40 Konzert des 
Ensembles „Asja-kya" der Komi A$SR. 
17.20 Tumult. Spielfilm. 18.30 
Wissenschaft: Theorie, Experiment, 
Praxis. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Intersignal. 20.00 Johann Se­
bastian Bach. Spielfilm. 4. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Experiment in der 
Familie Maximow. 22.45 Es war... 
23.00—00.30 Rundblick. Inlormations- 
und Musikprogramm.

Zweites Sendepragramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film über A. S. Gri­
bojedow. 9.35 (10.35) Erdkunde. 8. 
Klasse. 10.05 Englisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 

Physik. 11.35 (12.35) Geschichte. 7. 
Klasse. Die russische Kultur im 
XVII. Jahrhundert. 12.05 Englisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Der lange 
Weg in den Dünen. Spielfilm. 5. 
Folge. 14.35 Nachrichten. 14.25— 
14.55 Rhythmische Gymnastik. 17.25 
Nachrichten. 17.30 Jugendprogram­
me des Unionsfestivals in Lwow. 
18.30 Konzert ohne Publikum. 19.30 
Rhythmische Gymnastik. 19.30 USA- 
Meisterschaft in Basketball. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Aus der 
Geschichte der russischen Volksin- 
strumenfè. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 
Sturmsignal. Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. 00.25—00.40 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.45 In Russisch. Mu­
sikprogramm. 16.20 Pädagogisches 
Praktikum. 17.15 Am Vorgebirge 
Maisatas. Spielfilm. 18.35 Dem-Ple­
num des ZK der KPdSU entgegen: 
Ansprache des zweifachen Helden 
der Sozialistischen Arbeit N. N. Go. 
lowatzki (Taldy-Kurgan). 18.55 Nach- < 
richten. 19.00 Grenzhandels Kasach- ' 
stan — VR China. 19.15 Die Re­
konstruktion. Dokumentarfilm. 19.45 
Volksmuster. Konzert. 20100 Informa- 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Die Macht den So­
wjets. 22.45 Männer bleiben Männer. 
Spielfilm. 23.50 Wetterbericht, Sen­
deprogramm.

Sonnabend
11. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Unser Garten. 9.30 Johann Sebastian 
Bach. Spielfilm. 4. Folge. 11.00 Insti­
tut des Menschen. 12.00 In den so­
zialistischen Ländern. 12.30 Unions­
wettbewerb der Laiensänger des In­
nenministeriums der UdSSR. 13.30 
Aus der Tierwelt. 14.30 Zeichen­
trickfilme. 15.00 Weltmeisterschaft in 
Biathlon. 17.10 Heute in der Welt. 
17.25 Dürch die Sowjetunion. Film­
magazin. 17.45 Für alle und für je­
den. „Wohnungsbau 2000". 18.15
Zeichentrickfilm. 18.35 Eine Viertel­
stunde aus dem Leben der Frau. 
18.50 Internationales Programm. 
„Europa nach dem Wiener Treffen", 
„Das Neue im chinesischen Dorf". 
19.50 Der Brilliantarm. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Programmvorschau. 22.20 
Sonnabendprogramm. 23.35 Nachrich­
ten. 23.45—01.25 Internationaler 
Schönheitswettbewerb in Moskau.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dorf. 9.45 Moskauer Kreml. Doku­
mentarfilm. 1. und 2-Teil. 10.55 Fort­
schritt, Information, Werbung. 11.40 
Langer Abschied. Spielfilm. 13.10 
G. Malatschuk. „Die Wohnfläche". 
Bühnenaufführung. 14.55 Dezember­
abende. Musikprogramm. 16.10 
ne Double. Dokumentarfilm. 16. ?
Nicht nur für Sechzehnjährige...' ’’ 
17.25 Briefe aus dem Norden. 3. 
Film. 18.10 Es spielt S. Orechow 
(Gitarre). 18.30 Bühnenaufführung 
nach C. Goldoni. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Humorabend. 21.15
Konzert des Blasorchesters. 21.30
Zeit. 22.05 UdSSR-Meisterschaft in 
Eishockey: „Chimik"—ZSKA. 23.55 ♦ 
Debüt. 00.20-—00.35 Nachrichten. "

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.45 Onerli orender. Kon­
zert 11.15 Pädagogik für alle. 11.30 
Aus der Welt des Schönen. 12.00 
Stafette. Sportprogramm. 12.30 Ein 
offenherziges Gespräch. 13.15 Aus 
der Musikwelt. P. I. Tschaikowski. 
12.50 Jugendprogramm. 14.25 In Ka­
sachisch. 20.20 Leben ohne Schön­
färberei. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die Macht den Sowjets. 
22.45 Morgen war Krieg. Spielfilm. 
00.10 Wetterbericht, Sendeprogramm.

Sonntag
12. Februar

Moskau. 8.30 Nachrichen. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport- 
loHo-Ziehung. 9.30 Zum letzten Mal 
ohne Benennung. Sendung für Kin­
der. 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich die­
ne der Sowjetunion. 11.30 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Informa­
tionsprogramm für Kinder. 14.30 Mu­
sikkiosk. 15.00 Gesundheit. 15.45 
Zeichentrickfilm. 15.55 Unionsfoto­
wettbewerb. 16.00 Auf seinem Bo­
den. Spielfilm. 17.25 Minuten der 
Poesie. 17.30 Sendung fürs Dorf. 
18.30 Internationales Panorama. 19.15 
Zeichentrickfilme „Das Limitleben", 
Dokumentarfilm. 20.40 Der Zauber­
künstler. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Guten Tag, Doktorl 22.20 Ober die 
Geschichte der Gestalt Boris Godu­
nows in der Oper von M. Mus­
sorgski. 22.50 Nachrichten. 23.00— 
02.30 Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 8.50 Sturmsignal. 
Spielfilm. 11.00 Konzert J. Kissins. 
12.00 Klub der Reisenden. 13.00 
Lied 88. 16.35 Zeichentrickfilm. 16.45 
Adam und Marylja. Dokumentar­
film. 17.05 Das Autogramm. Die 
Volkskünstlerin der Ukrainischen 
SSR. G. Mursai. 17.30 Weltmeister­
schaft in Biathlon. 19.45 Fernseh­
brücke Moskau—Boston. 20.55 Gute 
Nacht, Kinderl 21.10 Es singt die 
Volkskünstlerin der RSFSR O. Woro- 
ne^. 21.30 Zeit. 22.05 Guten Tag, 
Doktorl 22.20 Jaguar. Spielfilm. 
23.45 Nachrichten. 23.55—02.10 
Weltmeisterschaft in Biathlon.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus- 
sisch. 10.00 Sportprogramm. 10.45 
Gute Laune. Konzert. 11.10 Balausa. 
Fernsehmagazin. 11.55 Musik und 
Kinder. E. Grieg. Lyrische Werke. 
12.30 Sport aktuell. 13.00 Sendung 
für die Familie. 14.00 Serpin. 14.35 
In Russisch. Werbung. 14.50 Der 
verbotene Schuß. Nachwort zur Sen­
dung. 15.50 Das Ende des Atamans. 
Spielfilm. 1. Folge. 17.00 Wiederse­
hen am Wochenende. 18.30 Wir ler­
nen Kasachisch. 19.00 Informations­
programm „Kasachstan". 19.25 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Almma-Ata. Der Quell. Spiel­
film. 23.30 Sendeprogramm.
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